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HORST WILLIGMANN

EINFÜHRUNG IN DIE HEIM'SCHE THEORIE (III)

Sterbeprozeß

Wenn kein plötzlicher Tod durch Unfall oder Mord eintritt, vollzieht

sich das Sterben als ein Prozeß in mehreren Schritten. Die entschei

dende Frage ist hier der Verbleib des Gedächtnisses. Die Natur der En

gramme ist grundsätzlich unbekannt, doch spricht einiges dafür, daß

die neurochemischen Prozesse im Gehirn nur Träger von Information

sind, nicht die Information selbst. Die aufsehenerregenden Ergebnisse

von J. C. ECCLES und anderen bekannten Neurologen zeigen, daß

trotz Ausfalls großer Teile des Gehirns Bewußtsein und Gedächtnis

und z. T. auch die Sprachfähigkeit erhalten bleiben können.

1. Einleitung

Nach B. HEIM handelt es sich beim Gedächtnis-Vorgang um sklero-

morph gewordene (d. h. im Gehirn fest gespeicherte) Rheomorphis-
men, die an sich aus Metroplex-Strukturen des 8-Bereiches stammen.
Das hat damit zu tun, daß der Gedächtnis-Inhalt stets auf Erlebnis-

Verarbeitung beruht und Erleben ein psychomentaler Akt ist (der Stu

fen 7 und 8), durch den nicht die Information als solche, sondern de

ren Bedeutung für das Lebewesen gespeichert wird. Der Gedächtnis-In

halt ist also stets schon Interpretation (selbst bei niederen Tieren); und
das ist eben eine Folge der Lernprozesse, aus denen das Leben be

steht. Dies ist - nebenbei - der Grund, warum es zwischen Menschen

zu Mißverständnissen kommen kann.

Dadurch, daß Gedächtnis-Inhalte, zumindest bei X = 4, als Morphe

me (Muster) des 8-Bereichs aufgefaßt werden, ist nun eine Rücknahme
aus a in höhere Bereiche denkbar.

Da schon Lebewesen auf der Höhe X = 2...3 Gedächtnisleistungen
zeigen, geschieht dies (die Rücknahme) in 2 Stufen. Zunächst wird ein
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ß-Code erzeugt, und zwar völlig unabhängig von der strittigen Frage,

ob es einen neurocheinischen a-Code gibt oder nicht. Das Erscheinen

eines ß-Code hat einfach damit zu tun, daß der Hylomorphismus (also
das Verbinden mit Materie) trotz seiner zeitweise stark skleromorphen

Selbstständigkeit ursächlich immer auf Rheomorphismen zurückgeht,
die den Ilkor-Niveaus T(16) und T(25) entstammen: Der Lernprozeß
im ß-Bereich hat stets auch eine Rückkopplungs-Wirkung auf die erzeu

genden Metroplex-Strukturen in 7 (und beim Menschen bis 5). So etwa

kommt ein „Stammes-Gedächtnis" zustande, in dem Art-Erfahrung ge
speichert wird, die weit über die Erfahrung eines einzelnen Tieres

hinausgeht. Hierher gehört wohl auch das Kollektive Unbewußte.
Da nun der „biologische Aspekt", also die ß-Strukturen der Tota

litäten T(8) ... T(15), beim Menschen nur ein Hilfsmittel für die Ver-

leiblichung ist, während sein „Zweck" durch ein psychomentales Be
wußtsein gegeben ist, kommt es in der Sterbephase zu rheomorphen
SSK-Aktivitäten aus T » 25, was eine weitere Transkription, einen

7-Code, zur Folge hat. Wenn man sich einmal darüber klar ist, daß Ge

dächtnis = Abspeicherung von Information und das Wesen der Infor

mation, also der Informations-lnhalt (nicht sein Träger!), immaterieller

Natur sind, so ist eine Rück-Transkription von Information in den 7-

und 8-Bereich nicht absolut unvorstellbar.

a) Agonie

Beim (regulären) Sterbeprozeß kommt es zunächst zu einer Agonie
und - mit Hinblick auf unser Problem - zu einer simultanen Abfrage

aller Engramm-Schemata und einer Transkription ß ̂  7, wobei offen
bar „Korrekturen" möglich sind, die das Wesentliche vom Unwesentli
chen scheiden. Hier haben wir es wohl mit dem berühmten „Film" zu

tun, den viele Menschen während der Sterbephase erleben.

Diese Agonie ist noch nicht irreversibel. Oft wird ein klinischer Tod

vorgetäuscht, der dann, besonders heute, mit der modernen Apparate-

Medizin rückgängig gemacht werden kann. Voraussetzung für eine sol

che Reanimation ist die Möglichkeit, den sich auflösenden Hylomor

phismus temporär wiederherzustellen, d. h. wenn der Assimilations

faktor e ̂  1 aufrechterhalten werden kann. Aus den schon genannten
Gründen ist dies grundsätzlich nur vorübergehend möglich, da die am
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Lebensende auftretenden starken Rheomorphismen ans dem 8-Bereicli

eine Entkopplung von a bewirken und a allein - aus Gründen des 2.
Hauptsatzes - die hochkomplexen ß-Strukturen des lebenden Soma
nicht aufrechterhalten kann.

b) Thanatose

Diese letzte Stufe heißt Thanatose, bei der die Engramm-Schemata der

übrigen Lebewesen auf einem statischen Zwischenbereich gespeichert
werden (Stammes-Gedächtnis). Nur bei Vorhandensein einer tt+ tritt

eine letzte Engramm-Transkription aus T(16) und T(25) in höhere II-
kor-Niveaus auf, mittels mentaler SSK aus dem 8-Bereich.

Diese abschließende Transkription soll Noograinm heißen. Das so

definierte Noogramm erlaubt im postmortalen Bereich von 7t+ beliebi

ge mentale Zugriffe und Imaginationen ohne Sperre. Vor dieser „Frei
schaltung" muß jedoch noch ein Zeit-Intervall untersucht werden, das

von der Thanatose in den echten postmortalen Zustand überleitet.

Die syntronische Betrachtungsweise führt vorerst zu 3 Ergebnissen:

a) Der Persönlichkeitskern löst sich nach dem Tode, nach der Tren

nung vom Soma, nicht auf, sondern bleibt als mentale 8-Maxime erhal

ten: Tr+.

b) Diesem steht der Zugriff auf ein mehrfach transponiertes Ge
dächtnis frei, das Erinnerungen aus dem Erdenleben zu verarbeiten

gestattet.

c) Daraus läßt sich schließen, daß mit diesem Vorgang ein Bewußtsein
verbunden ist.

2. Televariante Metroplex-Struktiiren und

postmortale Extinktions-Diskriminanten

Hier müssen wir zunächst an den Begriff der Enyphan-Funktoren erin

nern. Wie aus dem Schaubild von Einführung II (GW 1997/2, S. 102)
hervorgeht, sind die Enyphan-Funktoren Korporatoren (= Syndrom-
Verweber) höherer Ordnung, die aus bereits vollständigen Syntrizen
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Hypersyntrizen erzeugen, die ihrerseits die nächsthöhere Metroplex-
Stiife aufbauen.

a) Mental-Syntropoden

Während der Thanatose kommt es nun zu einem plötzlichen Stillstand
dieser Enyphan-Funktoren des Ilkor-Niveaus T(16) in Richtung ß, d. h.
die holomorphe „Spannung", die den ß-Komplex als Sinn-Ganzes zu
sammenhält, verschwindet; das ist der eigentliche Todes-Vorgang auf
ß-Ebene. Der damit gesperrte „Durchgriff" der Mental-Syntropoden
auf a und ß führt in rheomorphen Prozessen dazu, daß alle diese

in = 2^ Syntropoden in den 8-Bereich zurückgenommen werden.
Da hier eine gewisse Analogie zur Schlafphase - der Hypnosynkope

- vorliegt, bei der auch Syntropoden in den 8-Bereich zurückgenom
men werden, soll das hier betrachtete Zeitintervall - von der Einlei

tung der Thanatose bis zum Abschluß der Transkription - Mortalsyn-
kope genannt werden (Synkope = vorübergehender Ausfall des Be

wußtseins).

Dieser Rückzug der 8-Syntropoden ist sehr kurzfristig, beginnt un
mittelbar mit der Mortalsynkope und führt zur erwähnten Engramm-
Transkription 7 # 8, wobei ebenfalls, wie schon früher im ß-Bereich,

noch Korrekturen möglich sind, nach deren Abschluß der 7-Code

gelöscht wird. Diese Leerstellen des 7-Codes bleiben aber nicht unge
nützt, sondern werden von einem sogenannten Prosensor besetzt, der

den 7-Bereich der postmortalen 77+ für bestimmte Ideen-Muster adap
tierbar hält.

Gleichzeitig mit diesen inneren Prozessen findet eine externe Ver

schiebung derart statt, daß während der Mortal-Synkope mit e 0 die

zu 77+ gehörige Metj^oplex-Konfiguration in der X4, Xß-Ebene des Rß ei
ne zeitartige Bewegung ausführt, sofern dieser Überleitungsprozeß in
die Parallelräume nicht gestört wird.

Die mit dieser Bewegung verbundene Xß-Verschiebung führt zur
Auflösung der ß-a-Bindung, so daß nunmehr die a-Merismen (Organe
des Soma) dem Zerfall ausgeliefert sind. Die genannte X5 (x4)-Kurve
kann als Diskriminante verstanden werden, auf der die televarianten

Metroplexe von 77+ in höhere Parallelräume zurückgenommen werden.
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Diese Kurve heißt sinngemäß postmortale Extinktions-Diskriminante,

wobei sich das Wort „Extinktion" auf die Auslöschung des ß-Bereiches

bezieht. Diese Kurve verläuft um so steiler, je kleiner das Zeitintervall

0 < t < t,„ der Mortalsynkope (Index m) ist; was die Vorgänge bei ei

nem gewaltsamen Tod entscheidend mitbestimmt.

b) Parallelraum

Was ist nun unter einem Parallelraum zu verstehen? Ein Parallelraum

hat räumliche Dimensionen und ist durchaus im Sinne des R3 vorstell

bar, von dem er sich aber durch eine x-,-Distanz unterscheidet. Wie

wir am Beginn gesehen haben, ist mit dem materiellen Geschehen in a

ein bestimmter Spielraum an X5-Bewertung verbunden (entsprechend

den Stufen der materiellen Entwicklung vom Elementarteilchen bis

zum biologischen Soma). Der physische R3 ist durch diesen Spielraum
definiert.

Wie man sich an einem verhältnismäßig einfachen Modell klarma

chen kann, führt der „Fahrstuhleffekt" in X5 zu Parallelräumen „ober

halb" des R3, mit dem dann keine Berührung mehr stattfindet (außer
in den seltenen Fällen von Geistererscheinungen und anderen para
normalen Effekten).

Insofern befindet sich 77+ jetzt in einer „anderen Welt": der Tod hebt

die Verbundenheit mit dem R3 auf. Aber nichtsdestoweniger behalten

die Dimensionen von Raum und Zeit ihre Gültigkeit; man wird also

noch nicht von einem „Jenseits" im religiösen Sinne sprechen können,
sondern eher von einem Zwischenzustand, wie er in vielen völker

kundlichen Vorstellungen geschildert wird.

c) Residuen

Dieser transzendenten Bewegung (auf der Extinktions-Diskriminante)

wirkt nun das während der Lebenszeit gebildete Residuum entgegen.

Die residualen Elemente tragen zwar starke Ideenmuster meist schäd

licher Art, sind aber nicht televariaiizfähig. Sie stören also bei der

rheomorphen Rücknahme der 8-Synlropoden in den Mentalbereich.

Dies führt zu einer Verzögerung des Sterbeprozesses, d. h. zu einer
(unerwünschten) Verlängerung der Mortalsynkope.

Einführung in die Heim'sche Theorie (III) 199

Diese Kurve heißt sinngemäß postmortale Extinktions-Diskriminante,
wobei sich das Wort „Extinktion“ auf die Auslöschung des ß—Bereiches
bezieht. Diese Kurve verläuft um so steiler, je kleiner das Zeitintervall
O < t < t‚„ der Mortalsynkope (Index m) ist; was die Vorgänge bei ei—
nem gewaltsamen Tod entscheidend mitbestimmt.

b) Parallelraum

Was ist nun unter einem Parallelraum zu verstehen? Ein .Parallelraum
hat räumliche Dimensionen und ist durchaus im Sinne des R3 vorstell—
bar, von dem er sich aber durch eine xg—Distanz unterscheidet. Wie

wir am Beginn gesehen haben, ist mit dem materiellen Geschehen in 01
ein bestimmter Spielraum an x5-Bewertung verbunden (entsprechend
den Stufen der materiellen Entwicklung vom Elementarteilchen bis
zum biologischen Soma). Der physische R3 ist durch diesen Spielraum
definiert.

Wie man sich an einem verhältnismäßig einfachen Modell klarma—
chen kann, führt der „Fahrstuhleffekt“ in x5 zu Parallelräumen „ober—
halb“ des R3, mit dem dann keine Berührung mehr stattfindet (außer
in den seltenen Fällen von Geistererscheinungen und anderen para—
normalen Effekten).

Insofern befindet sich 77+ jetzt in einer „anderen Welt“: der Tod hebt

die Verbundenheit mit dem R3 auf. Aber nichtsdestoweniger behalten
die Dimensionen von Raum und Zeit ihre Gültigkeit; man wird also
noch nicht von einem „Jenseits“ im religiösen Sinne sprechen können,
sondern eher von einem Zwischenzustand, wie er in Vielen völker—

kundlichen Vorstellungen geschildert wird.

c) Residuen

Dieser transzendenten Bewegung (auf der Extinktions-Diskriminante)
wirkt nun das während der Lebenszeit gebildete Residuum entgegen.
Die residualen Elemente tragen zwar starke Ideenmuster meist schäd—
licher Art, sind aber nicht televarianzfähig. Sie stören also bei der
rheomorphen Rücknahme der ö—Syntropoden in den Mentalbereich.
Dies führt zu einer Verzögerung des Sterbeprozesses, d. h. zu einer
(unerwünschten) Verlängerung der Mortalsynkope.



200 Horsl Williginaiin

Über den Verbleib dieser Residuen steht in der vorliegenden Schrift
nichts; doch erhellt soviel, daß die durch verlängerte t,„ bedingte Aus
buchtung der Extinktions-Diskriminante zum Tangieren fremder hylo-
morph inkarnierter 11+ (also lebender Personen) führen kann, was

dann paranormale Effekte zur Folge hat (Erscheinen von Verstorbe
nen etc.).

Bei einem katastrophenhaften Lebensende (Unfall usw.) fehlt aber
die Agonie und damit die reguläre Transkription der Engramme
ß ̂  7. Auch kommt es (wegen der schlagartigen Paralysierung von ß)
zu einem verzögerten Abbruch der Enyphan-Funktoren, so daß Teile

der ß-Strukturen von der rheomorphen Rückzugsbewegung der Syn-
tropoden mitgeschleppt werden, was sich als zusätzliches Residuum

bemerkbar macht. Dies führt abermals zu einer Verlängerung der
Mortalsynkope mit den dabei auftretenden Störungen. An den Vorgän
gen der Thanatose selbst ändert sich nichts.

3. Subjektive Empfindungen

Die subjektiven Empfindungen der durch gekennzeichneten Person

während dieser Mortalsynkope können in Grundzügen aus dem oben

Gesagten in etwa erschlossen werden; denn empirische Aussagen
hierüber liegen naturgemäß nicht vor.

Eine gewisse Empirie ist allenfalls in der Agonie-Phase gegeben, so
lange noch 0 < Ea < 1 (Index a = Agonie). Es wird dann oft von einem

„Tunnelerlebnis" berichtet, an dessen Ende manchmal eine „Lichtge
stalt" gesehen wird; eventuell ist dies die Folge einer vorzeitigen Intro
version des 6-KompIexes in den eigentlich erst später freiwerdenden

Prosensor-Bereich. Diese Lichtgestalt wäre dann eine Art Vorgriff auf
später Erlebbares.

a) Exteriorisation

Schwieriger zu verstehen ist die Exteriorisation, da ja subjektiv der
Eindruck besteht, daß das Ich-Bewußtsein in einem echten Körper
schwebt, während das a-Soma tatsächlich im Krankenbett, am Un
fallort etc. zurückbleibt; wie kommt diese Verdoppelung zustande?
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Es handelt sich hier um eine Art Rückkoppelung: während die In

karnation einerseits durch Rheomorphismen aus dem zu 77+ gehörigen

Ilkor-Niveau gelenkt wurde, „wächst" andererseits die im Soma sich

manifestierende Struktur (im Rahmen ihrer genetischen Möglichkei

ten) über SSK-Vermittlung auf dieses Ilkor-Niveau hin - so daß eine

Schein-Somatisierung von h-Strukturen auftritt. Die Realisierungsschrit

te des lebenden Körpers haben also Rückwirkungen auf die auslösen

de Ursache. Die Ähnlichkeit der dabei auftretenden Muster führt dann

zur Vortäuschung einer echten Leibliclikeit im Agonie-Zustand; es

handelt sich aber um reine Imagination,

All diese Vorgänge sind vorübergehender Natur. Wie schon gezeigt,

kann die Agonie rückgängig gemacht werden. Deshalb weisen Medizi

ner mit Recht darauf hin, daß aus der Thanatose noch nie empirische

Daten gekommen sind, daß also die Agonie-Berichte kein absoluter Be

weis für ein „Danach" sind.

Wir erinnern uns, daß e ein Adaptionsfaktor ist, der u. a. die Ver

träglichkeit von 8- mit a-Strukturen bewertet. Sinkt nun 0 < e < e.,, so

kommt es - eventuell im Anschluß an die schon erwähnte „Lichtge

stalt" - zur irreversiblen Thanatose mit anschließender Mortalsynko-

pe. Das bedingt einen kurzfristigen Bewußtseinsausfall, während des

sen die T[ mentalen Syntropoden sukzessive zurückgenommen werden,
dergestalt, daß jeweils eine Syntropode an dem TT^-llkor-Niveau „an

dockt", während sie gleichzeitig ihr entsprechende Teile der Noo-

gramm-Transkription 7^8 bewerkstelligt.
Dieser Zustand könnte der postmortalen 7t+ eventuell als eine Schlaf

phase erscheinen, bei der ja auch kurzfristige Syntropodenwechsel
stattfinden. Allerdings ist diese Analogie nicht voll zutreffend, da - an

ders als beim Traum - eine reale Ra-Umgebung wahrgenommen wird

und ihr, der 77+, die Alogizität der dabei erlebten Vorgänge voll be

wußt ist.

Diese Divergenz: die Wahrnehmung von Ra-Vorgängen einerseits,

zum zweiten aber die Tatsache, daß - anders als im Traum - die dazu

nicht passenden alogischen Bilder z. T. bewußt gesteuert werden kön

nen und als „machbare" Imaginationen erscheinen, führt vielleicht

schon während der Thanatose zur Einsicht des postmortalen Zustan-

des.
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b) Postmortale Verarbeitung

Die hierbei unweigerlich auftretenden Residuen können (hier bietet

sich der Vergleich mit tiefenpsychologischer Behandlung an) durch

bewußte Mental-Imaginationen, d. h. durch geistige Arbeit, teilweise

kompensiert werden.

Diese Fähigkeit zur postmortalen Verarbeitung residualer Störungen
hängt jedoch weitgehend von der erlernten prämortalen Einstellung

zum Leben ab. Wer nicht schon zu Lebzeiten den Versuch gemacht

hat, selbst inakzeptablen Situationen noch eine positive Seite abzuge
winnen und Konflikte zu entschärfen, wird mit der Abarbeitung der
Residuen Schwierigkeiten haben. Es gehört daher zu einer wohlver
standenen Psychohygiene, eine möglichst konfliktfreie Sicht der Welt
zu gewinnen und Unzuträglichkeiten sozialer und politischer Art tat

kräftig entgegenzuwirken, um das Leben harmonisch zu gestalten.

4. Diaphan-Räume

Mit der Zeit T (transzendente Area) vom Initial- bis zum Final-Telezen-

trum und der Lebenszeit t^ ergibt sich eine postmortale Existenzdauer

P = T - tx, wobei noch die - allerdings mit T verglichen, sehr kleine -
Mortalsynkope zu berücksichtigen wäre. Da P » tx, ist die Frage nach
der Natur dieses lang andauernden Tr+-Zustandes außerordentlich

wichtig und berechtigt.

Wir definieren zunächst eine Hilfsvariable ±y = f(x5) in Gestalt ei
ner Treppenkurve (Abb. 2), welche die Xs-Niveaus der Parallelräume
zum R3 kennzeichnet, wobei jede y-Stufe ein ganzes Paket von Xg-Wer-

I y teil umfaßt, da ein ganzzahliger, diskreter Sprung
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b) Postmortale Verarbeitung

Die hierbei unweigerlich auftretenden Residuen können (hier bietet
sich der Vergleich mit tiefenpsychologischer Behandlung an) durch
bewußte Mental-Imaginationen, d. h. durch geistige Arbeit, teilweise
kompensiert werden.

Diese Fähigkeit zur postmortalen Verarbeitung residualer Störungen
hängt jedoch weitgehend von der erlernten prämortalen Einstellung
zum Leben ab. Wer nicht schon zu Lebzeiten den Versuch gemacht
hat, selbst inakzeptablen Situationen noch eine positive Seite abzuge—
winnen und Konflikte zu entschärfen, wird mit der Abarbeitung der
Residuen Schwierigkeiten haben. Es gehört daher zu einer wohlver-
standenen Psychohygiene, eine möglichst konfliktfreie Sicht der Welt
zu gewinnen und Unzuträglichkeiten sozialer und politischer Art tat—
kräftig entgegenzuwirken, um das Leben harmonisch zu gestalten.

4. Diaphan—Räume

Mit der Zeit T (transzendente Area) vom Initial— bis zum Final—Telezen—
trum und der Lebenszeit tx ergibt sich eine postmortale Existenzdauer
P = T — tx, wobei noch die — allerdings mit T verglichen, sehr kleine —-
Mortalsynkope zu berücksichtigen wäre. Da P >> tx, ist die Frage nach
der Natur dieses lang andauernden w,—Zustandes außerordentlich
wichtig und berechtigt.

Wir definieren zunächst eine Hilfsvariable iy = f(x5) in Gestalt ei-
ner Treppenkurve (Abb. 2), welche die x5—Niveaus der Parallelräume
zum R3 kennzeichnet, wobei jede y—Stufe ein ganzes Paket von x5—Wer—

M, ten umfaßt, da ein ganzzahliger, diskreter Sprung
__ 4 in die nächste y-Stufe je erst mit dem Erreichen

eines neuen Parallelraumes erfolgt.
-— 3 c O . c. .

+ weist dabei auf die uber dem R3 liegenden Paral—
-- 2 lelräume hin, — auf entsprechende Antiparallelräu-

nie.
Das materielle Universum hat in dieser Schreibwei-
se den Wert y = +0.

x Der Wert y = n bezeichnet also die xs—Niveaus des
n-ten Parallelraumes zum R3.



Einführung in die Heim'sche Tlieorie (III) 203

Die schon erwähnte Extinktions-Diskriminante würde dann einen Bo

gen von 0 in Richtung ±ya beschreihen, wobei y^>1 (Index a = aktu
ell). Dieser aktuelle Wert ya muß dabei in einem Intervall 1 < ya < Y
liegen, wobei Y hier das X5-Niveau des jeweils höchst erreichbaren
Parallelraumes bedeutet, die Schar dieser Räume aber nicht begrenzt.

Erreicht 11+ das ihr adäquate ya, dann ist dieser Zustand residuen

frei. Adäquat heißt hier wohl soviel wie Stand der Persönlichkeitsent
wicklung nach Abarbeiten der residualen Traumata. Ferner ist dann
das Noogramm vollständig in den 8-Bereich eingeschrieben und der
7-Code wird vom sogenannten Prosensor besetzt, der auf dem llkor-Ni-
veau T(16) Ideen-Muster kommunitativer Art erzeugt, die dem somati-
schen Wahrnehmungsprozeß (Hören und Sehen) analog sind.

Dem Noogramm kommt auch deshalb eine besondere Bedeutung zu,

weil es nicht nur statischer „Gedächnis-lnhalt" ist, sondern - mit Hilfe

der 8-Syntropoden - sowohl zukunftsweisende wie vergangenheitsbe-
wältigende Aktivitäten in der televarianten Area motiviert. Über den
Prosensor, der ja in gewisser Weise ein Wahrnehmungsorgan dar
stellt, erfährt das Noogramm außerdem interne Imaginationen post-

mortaler Art, also zusätzlich zu dem, was es vorher schon „gewußt"

hat.

5. Telephanie

Nach Abschluß der Mortalsynkope tritt eine Verschiebung der Wahr
nehmung ein. Während die in y = 0 manifestierte (d. h. somatisch ver
leiblichte) Person allein den R3(+0) als „real" wahrnimmt und sich die

y > 1 nur als virtuelle Möglichkeiten darstellen, erscheint der postmor-
talen 7r+ der jeweilig erreichte Para-Raum als realer Manifestations
raum, während die y ̂  Y nur virtuell gegenwärtig sind.

Virtueller oder manifester Charakter eines y sind also relativ. Je

doch gibt es einen Unterschied: Auf y > Y ist grundsätzlich kein Zu
griff möglich, da das jeweils erreichte Y sozusagen einem Grenzwert
der geistigen und charakterlichen Entwicklung der postmortalen ■7t+
entspricht. Dagegen erscheinen die y < Y nicht völlig virtuell, sondern
als latent, d. h. bei bestimmten Motivationen können rheomorphe
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Adaptionen in diese Pararäume (einschließlich y = 0) zurückgreifen.
Ein solcher Rückgriff soll Telephanie heißen.

Dieser Prozeß ist gekennzeichnet durch die telephane Distanz Y - y
sowie die telephane Potenz F, wobei F die Frequenz der periodischen

Rheomorphismen darstellt. Beide Kenngrößen sind vom maximalen
Grad Ug der von 11+ erreichten Tektonik abhängig.

a) Tektonik

Unter Tektonik versteht HEIM in diesem Zusammenhang offenbar die
zur dynamischen Ausformung von notwendige (und durch Syntro-

klinen überbrückte) Gefüge-Differenz zwischen Metroplex-Niveaus

bzw. Totalitäten T(n) mit 0 < n < n < iig (n lies n unten; n lies n oben).
Ug ist hierbei »25, da nur mentale Bereiche der telephaniefähig
sind. Der gesamte in Frage kommende Bereich, den man als Hub be

zeichnen könnte, ist 7 < n < iig; das ist sehr bezeichnend, denn n = 7

ist das Niveau der pseudobiontischen materiellen Strukturen, so daß
telephane Rückgriffe auf den R3 möglich scheinen (Materialisationen
u. a.).

Andererseits ist die Bandbreite B der rheomorphen Schwingungen F
beschränkt. Für das Erreichen von y = 0 wären ausgesprochen hoch
frequente Rheomorphismen nötig, da nur solche zu einem somati-

schen Kontakt führen. Die konkreten y-Bereiche der zu passierenden
Para-Räume haben aber die Tendenz, die Bandbreite zu begrenzen;
und eine Telephanie ist überhaupt nur möglich, wenn B durch einen

Leit-Metroplex diaphan mrd, d. h. mit dessen Hilfe rheomorphe Adap
tion über mehrere Metroplex-Stufen hinweg erlangt.

Man könnte Hub H und Frequenz F als

Komponenten einer komplexen Veränderli
ch^ cO eben auffassen, die nur bestimmte Felder ein-
^  . J' / „

y' ./V' nimmt (Abb. 3).

Abb. 3

Der außerordentlich komplizierte Charakter

des oben Beschriebenen rührt daher, daß wir

es hier (bei der Telephanie) mit der Ver-

schränkung von quantitativen (y, eigentlich X5)
und qualitativen Stufen (n) zu tun haben. Bei
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diesen Leit-Metroplexen handelt es sich nämlich um Ilkor-Niveaus aus
18

Mustern der Hermetrieform a, die unheschadet der noch latenten Te-

lephanie kurzfristig von der y-Komponente in B angeregt und wieder

abgebaut werden.

Während dieser kurzfristigen Prozesse (Anregung von a-Mustern)
kann sich B soweit ausweiten, daß ein Diaphan-Raum entsteht, d. h. -

wie schon kurz gesagt - rheomorphe Adaptionen über mehrere Metro-

plexstufen hinweg erfolgen. Dank der dynamischen Natur dieser Vor

gänge kann es zu einer Verdichtung kommen, was mit Manifestationen

in einem singulären Bereich dieses Diaphanraumes einhergeht. Diese
Manifestationen haben den Charakter telephaner Information und

Kommunikation; der entsprechende Bereich des Diaphanraumes stellt

daher ein phantogenes Zentrum Q dar, d. h. Vorstellungen und Wahr

nehmungen, die strikt auf die Pararäume des durch B überstrichenen

y-Bereiches beschränkt sind.

Im weitaus interessantesten Sonderfall y = 0 (d. h. bei Einwirkung
in den R3) führt der Rheomorphismus zunächst durch 1 < y < Y - 1
Pararäume, sich dabei stufenweise nach unten entfaltend.

Neben dieser echten Telephanie gibt es eine Pseudoform, die
manchmal mit der Thanatose von Sterbenden zusammenhängt. Beste

hen nämlich extreme Residuen, d. h. unverarbeitete bzw. inakzeptable
oder katastrophenhafte Erlebnisreste, so kann es sein, daß die Extink-

tions-Diskriminante nicht schräg in Pararäume ansteigt, sondern prak
tisch auf einer Parallele zwischen y = 0 und y = 1 festgehalten wird.
In diesem Fall genügen sehr schwache telephane Rheomorphismen,

um eine somnambule Pseudo-Telephanie herbeizuführen; d. h. es
kann zu einem schlafwandelnden Zustand mit scheinbar voll-lebendi

gen Handlungen und einer Hinauszögerung der Mortalsynkope kom
men.

18 Immer wenn von der Hermetrieform a die Rede ist, habe ich meine Schwierigkeiten.
Einerseits sind die Teilchen der Hermetrieform a ohne Zweifel Materie; andererseits kom
men sie im R3, der Basis der Materie, nicht vor. Anch ist fraglich, ob sie dem Trägheitsge
setz unterliegen, da w > c, wo c bekanntlich der ohere Grenzwert für materielle Systeme
ist.

Wenn sie aber den R3 schneiden, so erscheinen sie als die noch hypothetischen Gravito-
nen, also als Träger der Gravitation, die ihrerseits das überhaupt massivste materielle
Phänomen ist, das es gibt. Andererseits sind sie völlig imponderabel, könnten also als das
auftreten, was die Spiritisten „feinstoffliche" Materie nennen; wofür auch spricht, daß sie
Aktivitäten immaterieller Strukturen vermitteln können.
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b) Interne und externe paranormale Kontakte

Beim Auftreten echter y = 0-Telephanie müssen wir zwei Fälle unter

scheiden:

a) die Person erlebt paranormale Kontakte intern (in der eigenen -77+),
b) die Person erlebt paranormale Kontakte extern (in Form eines

Geistes, Mediums etc.)

Im Fall a) ereignen sich während der Hypnosynkope - also während
des eingeschränkten Bewußtseins der Traumphase - telepathische
Kontakte von großer Deutlichkeit (klar hervortretende und sprechende
Personen), die aber von animistischen Effekten ähnlicher Art prinzipi
ell nicht zu unterscheiden sind.

Der Fall b) ist überaus unwahrscheinlich, da er, erstens, ein aus
R4-Strukturen temporär erzeugtes Ilkor-Niveau voraussetzt; ohne die

ses könnte der Bereich a in bezug auf y > 1 nicht diaphan werden.

Zweitens ist hier in der Regel eine bestimmte psychische Disposition

der empfangenden Person notwendig (innere Bereitschaft zum Kon
takt, ' gedankliche Hinwendung zum Verstorbenen etc.). Darüber
hinaus findet, drittens, in Q (wegen des Informationsgehaltes!) eine
Entropie-Absenkung statt, die auf irgendeine Weise aus dem (temporär

diaphanen) R4 gedeckt werden muß. So kommt es zu einem Kältegradi
enten, ein bei Geistererscheinungen oft beobachtetes Phänomen.

6. Die Überwindung des Spiritismus / Animismiis-Streites

Berücksichtigt man die gerade besprochenen Voraussetzungen, so

wird wahrscheinlich, daß der größte Teil der spiritistischen Berichte

auf Einbildung oder übertriebener Ausschmückung beruht. Was

natürlich nicht heißt, daß es nicht echte mediumistische Phänomene
19 . . • T T •

gibt. Aber auch hier ist - von der Empirie her - kein Unterschied
zwischen animistischen und spiritistischen Deutungen möglich.

Anstatt diese Kontroverse immer wieder von neuem anzuheizen, er

scheint es HEIM sinnvoller, die fundamentalen Unterschiede bezüglich

der Ursachen herauszuarbeiten, die sich im selben - und daher unun-

19 Vgl. A. Resch: Fortleben nach dein Tode (1987).

206 Horst Vt’illiginann

b) Interne und externe paranormale Kontakte

Beim Auftreten echter y = 0-Telephanie müssen wir zwei Fälle unter—
scheiden:

a) die Person erlebt paranormale Kontakte intern (in der eigenen 17+),
b) die Person erlebt paranormale Kontakte extern (in Form eines

Geistes, Mediums etc.)

Im Fall a) ereignen sich während der Hypnosynkope — also während
des eingeschränkten Bewußtseins der Traumphase — telepathische
Kontakte von großer Deutlichkeit (klar hervortretende und sprechende
Personen), die aber von animistischen Effekten ähnlicher Art prinzipi-
ell nicht zu unterscheiden sind.
Der Fall b) ist überaus unwahrscheinlich, da er, erstens, ein aus
R4-Str11kturen temporär erzeugtes Ilkor—Niveau voraussetzt; ohne die-
ses könnte der Bereich o: in bezug auf y 2 1 nicht diaphan werden.
Zweitens ist hier in der Regel eine bestimmte psychische Disposition
der empfangenden Person notwendig (innere Bereitschaft zum Kon-
takt, gedankliche Hinwendung zum Verstorbenen etc.). Darüber
hinaus findet, drittens, in Q (wegen des Informationsgehaltesl) eine
Entropie-Absenkung statt, die auf irgendeine Weise aus dem (temporär
diaphanen) R4 gedeckt werden muß. So kommt es zu einem Kältegradi—
enten, ein bei Geistererscheinungen oft beobachtetes Phänomen.

6. Die Überwindung des Spiritismus / Animismns-Streites

Berücksichtigt man. die gerade besprochenen Voraussetzungen, so
wird wahrscheinlich, daß der größte Teil der spiritistischen Berichte
auf Einbildung oder übertriebener Ausschmückung beruht. Was
natürlich nicht heißt, daß es nicht echte mediumistische Phänomene
gibt.19 Aber auch hier ist — von der Empirie her — kein Unterschied
zwischen. animistischen und spiritistischen Deutungen möglich.

Anstatt diese Kontroverse immer wieder von neuem anzuheizen, er-
scheint es HEIM sinnvoller, die fundamentalen Unterschiede bezüglich
der Ursachen herauszuarbeiten, die sich im selben — und daher unun-

19 Vgl. A. Resch: Fortleben nach dem Tode (1987).



Einführung in die Heiin'sche Theorie (III) 207

terscheidbaren - Bild manifestieren. Dieser Wunsch ist vorläufig je

doch noch ziemlich akademisch: es könnten Unterschiede aufgrund

der vorausgegangenen Betrachtungen dann eruiert werden, wenn es
gelänge, einen Experimental-Aufbau aus a-Strukturen derart zu kon
zipieren, daß diese Strukturen labortechnisch nachweisbare R4-Ilkor-
Niveaus erregen. Der entscheidende Vorteil gegenüber Fall b) läge dar

in, daß es hier willkürlich, d. h. unter wissenschaftlich definierten Be
dingungen, möglich wäre, Diaphan-Räume zu schaffen, die dann auch

zeitlich einstellbare Fenster zu echt postmortaler Telephanie öffnen

würden. Dies brächte eine nachprüfbare Trennung gegenüber rein

animistischen Phänomenen.

Anscheinend sind vom Autor und seiner Arbeitsgruppe Versuche

dieser Art unternommen worden. Ausgehend von der Tatsache, daß

die a-Hermetrie ohne Zweifel eine «-Struktur ist, wurde versucht,

quantenfeld-physikalische Strukturen aufzubauen, deren Energiedich
te-Tensoren in X5 (bzw. y) und x« optimierbar waren.

Der Versuchsaufbau selbst erwies sich als noch nicht allzu proble

matisch. Die eigentliche Schwierigkeit liegt in dem, was ich ein Reso
nanz-Problem nennen möchte: wenn nämlich das - an sich unbekannte

- Muster der a-Hermetrien auf eine Korrespondenz mit dem experi

mentell erzeugten Diaphan-Raum abgestimmt werden soll. Eine derar
tige Abstimmung ist jedoch unerläßlich, weil die in Frage stehenden a-
Hermetrien in bezug auf ihr Xß-Niveau wahrscheinlich eng toleriert

sind (Schmalband-Übertragung), so daß die beiden xs-Werte, derjenige
der a-Hermetrie und derjenige des apparativ angeregten Ilkor-Niveaus,
genau in Resonanz sein müssen.
Zusammenfassend sei wiederholt: die vom postmortalen Tr+ einge

nommene Para-Stufe Y samt der damit verbundenen rheomorphen

Frequenz F hängt allein vom Grad der erreichten Metroplex-Höhe

bzw. Totalität T(n8) ab und kann mit iis steigen oder fallen. Ob dieses

ns ansteigt oder nicht, ob also ein geistiger Aufstieg stattfindet, hängt
allein von der Änderung des Noogramm-Rasters ab, d. h. von der Ak
tualisierung der darin angelegten futuralen Potenzen und Motivatio

nen. Das hieße immerhin, daß die postmortale 7t+ im Rahmen des an

20 Aber dies ist doch eigentlich eine Auffassung im Sinne des Standpunktes g), der ahge-
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sich gegebenen (monodromen) Znknnftsentwnrfs nicht unerheblich va

riieren kann.

Dies bedeutet aber, daß die anfangs gestellte Frage nach dem Woher

und Wohin des menschlichen Daseins insoweit beantwortbar ist, daß

eine jenseitige geistige Entwicklung in jedem Fall durch einen iis-An-

stieg bedingt ist, der seine Voraussetzung bereits im Diesseits hat,

nämlich durch eine reiche und optimale Entfaltung von Bewußtseins

inhalten, die sich bei Lebensende in Noogramm-Form transkribieren.

Wenn diese Antwort angenommen wird, wird klar, daß die dem

Menschen zu erteilenden Lebensdirektiven von geradezu kosmischer

Weite sind, weil die in diesem Leben erfaiwenen und gestalteten indivi

duellen und sozialen Bindungen von weit über den Tod hinausgehender

Bedeutung sind.

Die heute weltweit erfahrene negative Konfrontation einer reinen

Konkurrenz-Gesellschaft wirkt dabei ohne Zweifel schädlich und ist

auf irgendeine Weise zu überwinden.

Die interessante Frage, was nach Abschluß der televarianten Area,
zum Zeitpunkt T2, geschieht, wird nicht angeschnitten.

7. Zusammenfassung

Wenn man die Welt im Sinne HElMs durch erweiterte Koordinaten

X5, Xß beschreibt, zeigt sich, daß in dieser erweiterten Topologie Para
Räume existieren, die außerhalb des physischen R3 liegen und ihrem
Wesen nach immaterielle Strukturen aufnehmen können, darunter
auch solche der Bereiche 7 und 8.

Anders als im später diskutierten R12 ist aber die Zeit hier noch kon-
stitutiv, so daß ein raum-zeitartiges, integrales Wirkungsgebiet (Area)
aufgespannt wird, in dem sich postmortale Zustände der menschlichen
Existenz abspielen.
Das Mittel zur Beschreibung der über die 2-wertige Alternativ-Logik

hinausgehenden Strukturen ist die Syntrometrie.
Unter dieser Annahme gilt:

1) Es gibt auf der Stufe \ = 4 (Vernunftwesen) einen immateriellen

Persönlichkeitskern 77+, der den leiblichen Tod überdauert.
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2) Beim Sterhevorgang wird das neuronale Gedächtnis über mehrere
Stufen in ein 5-Noogramm transkribiert.

3) Nach Ablauf der Mortalsynkope (vorübergehender Bewußtseinsaus-
fall) ist willkürlicher Zugriff auf dieses Gedächtnis möglich, wobei ein

dem lebenden analoges Wachbewußtsein auftritt.

4) Die für das transmortale Schicksal notwendige Motivation muß sich

schon im jetzigen Leben entwickeln: d. b. die individuellen und sozia

len Verhaltensmuster des Lebenden sind von bedeutungsscbwerem

Einfluß auf das weitere Schicksal und sollten von dorther bedacht

werden.

5) Gedanken sind nicht (im Giainde unverbindliche) Emanationen mo
lekularer Prozesse, sondern eigenständige geistige Wirkmächte.

Q) Faranormale Phänomene werden auf die Adaption von Fremd-Syn-

troklinen (SSK-Defekte) zurückgeführt, wobei insbesondere die auf

den R3 einwirkenden Erscbeinungen durch die Theorie der Diaphan-

Räiime verständlich werden.

7) Das Ganze ist auf eine entelechale liöherentwicklung der geistigen

und sittlichen Kräfte angelegt.

Zusammenfassung

WILLIGMANN, Horst: Einführung in die
Heiin'sche Theorie, Grenzgebiete der IT/s-
senschaft; 46 (1997) 1 (3 - 18); 2
(99-115); 3 (195-210)

Heims Theorie basiert in ihren Ursprün
gen auf einer gründlichen Ausdeutung
von Einsteins Allgemeiner Relativitäts
theorie, führt aber von da über eine
Neufassung des Gravitationsgesetzes zu
einer Rauniquantelung, also zu der ge
suchten Vereinheitlichung von Relati-
vitäts- und Quantentheoiäe. Außerdem
findet eine Erweiterung von Raum und
Zeit statt, durch zwei zusätzliche Koordi
naten Xr„ Xu, die sich als entelechaler bzw.
organisatorischer Art erweisen und damit
viele Probleme in einem neuen Licht er
scheinen lassen - u. a. die Frage nach Le
ben und nachtodlichen Zuständen, ein
Problem, das aus naturwissenschaftlicher
Sicht bisher nicht beantwortet werden
konnte. Der wesentliche Punkt ist, daß
sich die Entitäten Bewußtsein und Ge
dächtnis als immateriell, aber real exi-

Summai-y

WILLIGMANN, Horst: Introductlon to
Heim's theory, Grenzgebiete der Wissen
schaft; 46 (1997) 1, 3 - 18; 2 (99- 115),
3 (195 - 210)

Heim's tbeory is based in its origin on a
fundamental Interpretation of Einstein's
General Theory of Relativity, leading
Over, however, to a new pattern of gravi-
tation and from there to a quantization of
Space, that is to say to the long sought-af-
ter unification of relativity and quantum
theory. It is also characterized by an
extension of space and time by two addi-
tional coordinates Xr„ Xu which pi'ove to be
entelechial as well as organizational, thus
throwing a new light on many problems -
such as the question of life and postmor-
tal conditions - which bave not yet been
answered by natural science. The essen-
tial point is that the entities of conscious-
ness and memory turn out to be
innnaterial but really existing so that the
personality-core appeai's independent of
corporeality.
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stent herausstellen, so daß der Persön-
liclikeitskern als Sorna-unabhängig er
scheint.

Alter

Animisnius

Heim'sche Theorie

Menschenbild

Pneuma

Postmortale Zustände

Spiritismus
Sterbeprozeß
Syntrometrie
Telephanie
Transdynamik

Age
Animism

Heim, B. / theory
Conception of man
Pneuma

Postmortal conditions

Spiritism
Process of dying
Syntrometry
Telephany
Transdynamics
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1. Einleitung

Mit etwas Glück kann man in den Vorlesungen im Fach „Geschichte

der Medizin" etwas von der „vis Vitalis", der „Lebenskraft", hören. Sie

ist für die moderne Medizin unserer Tage ein Relikt vergangener Jahr

hunderte geworden, zuletzt in der romantischen Medizin des 19. Jahr

hunderts Gedankengut vieler Ärzte.

Ihre Existenz, in den Überlieferungen aller hohen Kulturen älterer
Zeit und in den Büchern der Weltreligionen beschrieben, gehört nicht

zum Unterrichtsstoff des werdenden heutigen Arztes. Er, dessen Beruf

es sein wird, Leben zu retten und zu schützen, wie im Eid des HIPPO-

KRATES in schönen Worten beschrieben, hat keinen Zugang mehr zur

Kraft des Lebens und kennt ihre Gesetze nicht mehr.

„Wahre Wissenschaft und wahre Religion sind eins", sagte einmal ein

großer Denker, doch der Arzt von heute hat alles Priesterliche zumeist
verloren. Seine Aufgabe gilt dem Körper, das Heil der Seele wird dem

Priester zugeordnet. Doch der Mensch ist nicht zu trennen in Seele
und Körper. Sie sind tief ineinander verwoben. Die Bedeutung der
seelisch-geistigen Einstellung des Menschen auf den Gesundheitszu
stand des Körpers wird durch Psychosomatik und durch die Erkennt
nisse einer neuen Subdisziplin der Medizin, der Psychoneiiroimmuno-
logie, immer deutlicher. Dennoch mißachten viele Ärzte diese funda
mentalen Zusammenhänge, erschlagen ihre Patienten mit Diagnosen
und unheilvollen Prophetien über Krankheitsverläufe und reduzieren
ihr Bild vom Menschsein auf eine bedingt reparaturfähige Körperma
schine. Die Folgen dieser Entwicklung zu einer gottlosen, materialisti
schen Medizin, deren Vertreter nur noch selten einen Bezug zum
Höheren im Menschen, zu der Kraft, durch die Heilung eigentlich ent
steht, haben, sind katastrophal. Trotz ständig steigender finanzieller

Aufwendungen für das Gesundheitswesen, die zum Beispiel 1992 in
der Bundesrepublik Deutschland die 300-Milliardengrenze überstie
gen, sprechen die Statistiken der Krankenkassen eine ernüchternde

Sprache. In den letzten Jahren in allen Bereichen steigende Krank
heitsfallzahlen dokumentieren eindrucksvoll die Sackgasse einer jahr
zehntelangen Entwicklung, die sich weit vom Leben und ihren Geset

zen entfernt hat.
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schen Medizin, deren Vertreter nur noch selten einen Bezug zum
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Im Hintergrund dieser Entwicklung ist das wachsende Interesse in

der Bevölkerung nach unkonventionellen Wegen zur Heilung nur zu

verständlich. Doch durch die mangelnde Flexibilität der etablierten

Medizin, sich den wertvollen Wegen zur Heilung jenseits der Schran

ken der Schule vorurteilslos zu öffnen, entsteht eine Grauzone im

Randbereich des wissenschaftlich Anerkannten, in der so mancher

Scharlatan oder sogenannte Heilssekten mit zwielichtigen Zielen ihr

Unwesen treiben können. Ein jeder, der jahrelang unter Schmerzen

gelitten hat oder ärztlicherseits als unheilbar abgestempelt wurde, ver

liert an Kritikfähigkeit und vertraut sich schnell blind den erstbesten,

wenn auch mysteriösen. Heilsangeboten an. Der seelische und materi

elle Ruin der Betrogenen wird oft in den Medien pauschalisiert darge

stellt und so durch das abschreckende Verhalten der schwarzen Scha

fe die gesamte Heüerszene in Mißkredit gebracht. Manche Presse

veröffentlichungen dienen darüber hinaus noch dazu, anhand der de

taillierten Darstellung abschreckender Einzelschicksale das Phänomen

der geistigen Heilung als mittelalterlichen Aberglauben weltfremder

Außenseiter zu diffamieren. Auf der anderen Seite werden sogenannte

Wunderheilungen in unseriöser Weise spektakulär ohne jegliche

nüchterne Distanz publiziert.

Dem Interesse der Kranken dient aber keine der beschriebenen Stra

tegien. Nur eine vorurteilslose, nüchterne Prüfung mit Hilfe der aner

kannten medizinischen Diagnostika kann über die Realität von geisti

ger Heilung urteilen.

Was aber ist nun geistige Heilung? Wo liegen die Chancen, aber

auch die Grenzen dieses Weges zur Heilung? Wie kann man Echtes

und Falsches unterscheiden? Sind Heilungen medizinisch nachprüf

bar? Kann man bei den Heilungen Gesetzmäßigkeiten einer bisher

noch nicht bekannten Kraft beobachten, oder sind Heilungen zufällige
Ereignisse?

2. Persönliche Eindrücke

Schon während meines Studiums lernte ich, durch mein Interesse an

geistigen Themen und durch eine persönliche Not getrieben, unter-
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schiedliche, geistige Strömungen aus Ost und West kennen. Unter an

derem stieß ich auch auf den Bruno Gröning-Freundeskreis.

Bruno Gröning (1906 - 1959) wurde in den 50er Jahren in Deutsch

land durch große Heilungen bekannt. Er, der in der jungen Bundesre

publik den ersten Vorstoß für eine Umkehr und Erneuerung des Ge

sundheitswesens durch die Heilung auf dem geistigen Wege gesetzt

hatte, schuf durch sein Wirken eine Grundlage, die bis heute immer

mehr Menschen den Zugang zur geistigen Heilung eröffnet. Der Name

Gröning war mir zwar damals nicht bekannt, doch mein Interesse an

der Gruppe ließ mich eine Gemeinschaftsstunde des Freundeskreises

besuchen.

Die dort beschriebene göttliche Kraft oder auch der Heilstrom, wie

Gröning die geistige Heilkraft nannte, wurde mir gefühlsmäßig nicht

wahrnehmbar. Sie blieb graue Theorie. Doch ließ ich mich von meiner

offensichtlich mangelnden Sensibilität, diese Kraft wahrzunehmen,

nicht abschrecken, sondern ging dazu über, mich nach den Worten

Grönings zu Hause regelmäßig auf diese Kraft „einzustellen", d. h.,

mich ihr zu öffnen. Außer einer subjektiven Beruhigung nahm ich in

den ersten Wochen nichts wahr. Dann bemerkte ich mehr und mehr

ein angenehmes Kribbeln und Pulsieren, das erst nur Hände und

Füße, später dann auch den ganzen Körper erfaßte. Grönings Bezeich
nung „Heilstrom" kam der gefühlsmäßigen Wahrnehmung sehr nahe.

Es lag tatsächlich der Vergleich mit dem elektrischen Strom auf der
Hand, nur daß die Empfindungen sehr angenehmer Natur waren. Das

Wahrnehmen von Kribbeln und von Wärme- und Kälteempfindungen

läßt natürlich noch lange nicht mit einiger Sicherheit auf die Wirkung
einer höheren Kraft schließen, begegnet man doch diesen Empfindun

gen auch im autogenen Training und anderen Entspannungstechniken
und sogar bei psycho-vegetativen Störungen.
Jeder erfahrene Fachkollege wird sofort diese Bilder damit verbin

den und Heilerfolge, die im Rahmen eines solchen Erlebens geschil
dert werden, als bloße Beseitigung somatisierter, (d. h. zum körperlich

spürbaren Symptom gewordener) psychischer und hysterischer Stö

rungen an einzelnen Personen zu erklären wissen. So erfreulich sol

che Phänomene für die Betroffenen sind, so geschehen sie doch auch

in der Praxis erfahrener Psychotherapeuten und bei menschlich ein

fühlsamen Ärzten.
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Doch konnte ich mich kurze Zeit später anhand eindrucksvoller Hei

lungen im Bruno Gröning-Freundeskreis aus meiner ärztlichen Sicht
überzeugen, daß hier tatsächlich etwas mir bisher Unbekanntes, eine

besondere Kraft wirken mußte, um derartiges möglich werden zu las

sen.

3. Bruno Gröning - ein ungewöhnlicher Mensch

Wenn der geistigen Fleilung auch in den 90er Jahren noch oft mit

großem Mißtrauen und Unverständnis begegnet wird, so kann man
sich vorstellen, mit welchen Schwierigkeiten Bruno Gröning zu kämp

fen hatte (Abb. 1).

1906 in Danzig geboren, ging schon in der Kindheit eine besondere

Kraft von ihm aus, die sich in einer Vielzahl von Heilungen zeigte.

Das Besondere um den jungen Zimmermann setzte sich auch in späte

ren Jahren fort. Arbeitskollegen wunderten sich über seine Uneigen-
nützigkeit und speziellen Fähigkeiten, immer wieder geschahen Hei
lungen. Als man ihn in den Krieg einziehen wollte, kostete ihn die
Aussage, daß er keinen Menschen töten werde, beinahe das Leben. Als

Kriegsgefangener ist sein Name bis heute in Rußland bekannt, als ein

Deutscher namens Bruno, durch den bei Kriegsgefangenen und den

russischen Wächtern erstaunliche Heilungen geschahen.

1949 kam er nach Herford / Westfalen. Der Herforder Ingenieur

Hülsmann hatte ihn wegen seines Sohnes Dieter in sein Haus gebeten,

der aufgrund einer schweren Muskeldystrophie (Erbleiden mit ständi

gem Untergang von Muskelgewebe) bettlägerig war. Gröning kam in
das Haus, und Dieter konnte wieder laufen. Tief bewegt von dem Er

lebten, machte der Vater die Heilung publik, und kurze Zeit später

standen bis zu 5.000 Menschen vor dem Haus am Wilhelmsplatz 7

und baten um Heilung. Ähnliches wiederholte sich im August 1949 in
Rosenheim bei München, doch dort waren es bis zu 30.000 Men

schen. Es traten viele Heilungen auf. Blinde wurden sehend. Lahme
verließen ihre Rollstühle. Nachstehend einige Beispiele, die von mitar
beitenden Ärzten in der Menge der Heilungssuchenden (Abb. 2) aufge
nommen wurden:
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Abb. 2: Traberhof bei Rosenheim, ca. 30.000 Menschen, August / September 1949

o Josef Fritz aus M. war Icurzsichtig, Brillenträger, sieht plötzlich wieder
scharf.

o Ludwig Suding aus B., linksseitige schwere Lähmung seit 1918 durch
Verwundung ist verschwunden,

o Kurt Kunze aus A., durch Verwundung 1943 Arm im Ellenbogen (ab
gewinkelt) versteift, seit 27. August 1949 Arm gerade und locker,

o Else Romminger aus T., spinale Kinderlähmung seit 1922, beide Beine
gelähmt. Gehen nur mühsam am Stock möglich, jetzt Gehen ohne
Stock möglich.

o Hans Schonauer aus M., seit etwa 11 Jahren Multiple Sklerose;
Lähmung am linken Bein bis zur Hüfte, später auch am rechten

Bein, Behandlung bei verschiedenen Ärzten erfolglos, u. a. Univer-
sitätsnervenklinik, Fall wurde für unheilbar erklärt, läuft jetzt

mühelos ohne Stock, linkes Bein ganz in Ordnung, rechtes noch

nicht ganz.

o Andreas Gruber aus W., durch Embolie nach Lungenentzündung
1945 gelähmt, kann nicht gehen, steht auf und geht,

o Willi Florstmann aus S., seit Jahren am linken Auge erblindet, kann
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Abb. 2: Traberhof bei Rosenheim, (3.39.1390 Menschen, August X September 1949

o Josef Fritz aus M. war kurzsichtig, Brillenträger, sieht plötzlich wieder
scharf.

.) Ludwig Suding aus B., linksseitige schwere Lähmung seit 1918 durch

Verwundung ist verschwinden.
.3, Kurt Kunze aus A., durch Verwundung 1943 Arm im Ellenbogen (ab-

gewinkelt) versteift, seit 27. August 1949 Arm gerade und locker.
1) Blse Romminger aus T., spinale Kinderlähmung seit 1922, beide Beine

gelähmt, Gehen nur mühsam am Stock möglich, jetzt Gehen ohne
Stock möglich.
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1945 gelähmt, kann nicht gehen, steht. auf und geht.
.3: Willi Horstmann aus 5., seit Jahren am linken Auge erblindet, kann
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plötzlich wieder hell und dimlcel unterscheiden, wenig später sieht
er völlig normal.^

^  Erklärung gefunden werdm
konnte. Doch es kam zu keiner

Abb. 3: Bruno Gröniugs Grab rj , . ^
Zusammenarbeit. Beständig such

te Bruno Gröning Wege, um gegen alle äußeren Widerstände, die zu
meist aus Neid und Unverständnis gewachsen waren, Menschen zu
helfen. Schließlich kam es Mitte der 50er Jahre zur Gründung von Ge
meinschaften, in denen an verschiedenen Orten Heilungssuchende zu
sammenkamen und Gröjiing als Vortragenden einluden. Dennoch fand
er keine Ruhe. Mit allen Mitteln wollte man ihn ausschalten, zettelte
Prozesse wegen unerlaubten Heilens an, tat alles, sein Wirken zu ver
hindern. Ein Urteil wurde nie gesprochen, am 26. 1. 1959 verstarb
Grönzng in Paris nach jahrelangem Kampf um die Anerkennung der
Heilung auf dem geistigen Wege (Abb. 3).

Abb. 3: Bruno Gröniugs Grab

1 Eine durch Ärzte erstellte Auflistung nach den Ansprachen von Bruno Gröning am
Traberhof in Rosenheim, August/September 1949, Bämno Gröning-Archiv, Hennef/Sieg
(BG-A).

218 Matthias Karnp

plötzlich wieder hell und dunkel unterscheiden, wenig später sieht
.. . 'ler Völlig normal.
7-. ‚ _ _. _‚ . _ F

‚1-5 _. F.“ LI‘cI' .1?“ . wir _ ‘ ab??? "QT‘N‘ 3235;: ‘

- I" n l 1.1. r I .— I '-
'“ILEH 1*. |- q .-

1;— Lfi. - i651- . ‘ _

1.": ‘-
‘.|I „ ... ‚ \;._. -Mm, -

Dennoch erwirkte jedesmal die
örtliche Medizinalbürokratie ein
Heilverbot, da Bruno Gröning kei-
ne behördliche Erlaubnis zum
Heilen habe. Dieses Heilverbot
verfolgte ihn bis zu seinem Le-
bensende. In einer wissenschaftli-
chen Prüfung des Wirkens Grö"
nings an der Universitätsklinik
Heidelberg unter der Schirmherr—
schaft des bekannten Neurologen
Prof. Weizsäcker konnten die l-lei-
lungen bestätigt werden. Vor den
Augen der W’issenschaftler ver-
schwanden medizinisch unheilba-
re Krankheiten, ohne daß dafür
eine Erklärung gefunden werden
konnte. Doch es kam zu keiner
Zusammenarbeit. Beständig such-
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(EG-A).
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4. Der Bruno Gröning-Freundeskreis

Frau Grete Häusler erlebte im Jahre 1950 während eines Vortrags von

Bruno Gröning eine spontane Heilung von immer wiederkehrenden

Unterzuckerungen, einem schweren Leberschaden nach Gelbsucht

und chronischen Stirnhöhlenvereiterungen. Anschließend beobachtete

sie Heilungen bei Menschen, denen sie nur von Bruno Gröning und ih

ren Heilungen berichtete. Auch nach dem Tode Grönings spürte sie

weiterhin den Heilstrom. Als ihre am linken Auge durch eine Embolie

erblindete Putzfrau durch Aufnahme dieser Kraft gesundete, wurde

ihr klar, daß die Heilungen weiterhin geschehen. Sie sah es als ihre

Pflicht an, dieses Wissen um die Aufnahme der Heilkraft weiterzuge

ben und baute in den folgenden Jahren weltweit Hunderte von Ge

meinschaften im Sinne Bruno Grönings auf. Der Bruno Gröning-Freun-

deskreis, den sie ins Leben rief, zählt mittlerweile zu den weltweit

größten Vereinigungen für geistiges Heilen. In fast allen Staaten Euro
pas, in vielen Staaten der GUS bis tief nach Sibirien, in den USA, in

Afrika, Australien, China und Japan, überall finden sich Gemeinschaf
ten. Gemäß dem Vorbild Bruno Gröiiings trägt sich die gesamte Arbeit
nur durch Spenden, alle Helfer arbeiten freiwillig und unentgeltlich
aus Dank für erlebte Hilfen und Heilungen mit. In vorbildlicher Weise
wird die Freiheit des Menschen gewahrt, denn es gibt weder vereins
mäßige noch rechtliche, noch konfessionelle oder religöse Bindungen.

Es bedarf keines Heilers, es geschieht keine Behandlung, der Hei
lungssuchende kann kostenlos aus sich selbst durch die bewmßte Auf

nahme der Kraft nach der Lehre Bruno Grönings gesund werden.

5. Geistige Heilung - durch apparative Methoden beweisbar

Der erste Heilungsbericht, mit dem ich konfrontiert wurde, ist mir

auch heute noch in guter Erinnerung. Plans R. (70) litt seit Jahren un

ter Herzschmerzen, die nach links, z. T. bis in den Arm ausstrahlten

und besonders bei körperlicher Belastung auftraten. Ständig führte er

ein Fläschchen des Herzmittels „Nitrolingual" mit sich, das bei
Schmerzen mehrmals täglich zum Einsatz kam und zum Verschwin-
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den der Beschwerden führte; zusätzlich waren noch mehrere Herz

tabletten erforderlich. Ärztlicherseits wurde eine koronare Herzer

krankung festgestellt, die sich deutlich in einem Belastungs-EKG wi
derspiegelte. Im Befund des untersuchenden Internisten heißt es:

„Zusammenfassend sind die vom Patienten geklagten Beschwerden si
cherlich auf eine Belastungskoronarinsuffizienz (d. h. Durchblutungs
störungen der Blutgefäße des Herzens, Anm. d. Verf.) bei koronarer
Herzkrankheit zurückzuführen. Die elektrokardiographischen Verän

derungen (d. h. die Veränderungen im EKG, Anm. d. Verf.) sind ty
pisch."^

Hans R. äußerte sich in seinem Heilungsbericht dazu:

„Die Schmerzen traten besonders bei Belastung und Aufregung auf.
Der Schmerz, wenn er stärker war, strahlte in den linken Arm aus. Ich
konnte in den letzten Jahren, bevor ich mit der Lehre Bruno Grönings
in Berührung kam, nicht einmal ein halbes Stockwerk ohne Pause ge
hen, ich mußte zwischendurch stehenbleiben, weil Luftnot und Herz-

u3
schmerzen auftraten.

Zusätzlich quälten ihn seit 25 Jahren Kopfschmerzen, die ärztlicher
seits auf Verschleißerscheinungen der Halswirbelsäule zurückgeführt

wurden. Wenn die Schmerzen besonders stark wurden, nahm er

manchmal bis zu zehn Stück des Schmerzmittels „Prontopyrin", was

für kurze Zeit eine Linderung bewirkte. Seit Jahrzehnten immer wie

der auftretende Stirnhöhlenvereiterungen, die im Abstand von zwei

Jahren eine Spülung erforderten, taten das ihrige dazu, um die Kopf
schmerzen zu verschlimmern.

Zu Beginn der 70er Jahre traten Rückenschmerzen (ärztliche Dia
gnose: chronische Lumbalgie) auf. In seinem Heilungsbericht schrieb
mir Hans R.:

„Sie kamen von der Kreuzgegend und zogen oft noch in das rechte
Bein. Dauernd spürte ich ein unangenehmes, schmerzhaftes Gefühl im
Rücken. Die Schmerzen wurden stärker, wenn ich mich bewegte, be
sonders wenn ich mich bückte, schwere Lasten trug oder wenn ich län
gere Strecken gegangen war. Traten heftige Schmerzen auf, mußte ich
jede Bewegung einstellen, legte beide Hände auf das Kreuz, bis nach

2 Befundbericht Dr. B., Leiter des Städtischen Krankenhauses in H., vom 24. 2. 1986,
Archiv der med.-wiss. Fachgruppe, Hamburg (A-MWF).
3 Aus einem Gespräch des Veidassers mit Hans R. aus W.
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einiger Zeit der Schmerz gelindert wurde. Ich nahm viele Schmerzmit
tel, unter anderem auch so starke Medikamente wie ,Fehlen 20' oder
,Butazolidin'. Die Medikamente brachten zusammen mit Fango, Massa
gen und Bestrahlungen Linderung, aber kurze Zeit später waren die
Schmerzen wieder genauso stark. Die Ärzte stellten Abnutzung der
Bandscheiben im Lendenwirbelbereich fest und Verschleiß der Wirbel

säule. Infolge meiner Belastungen wurde ich eineinhalb Jahre vor mei
ner Rente arbeitsunfähig geschrieben. Von Heilung war keine Rede.
Mein Orthopäde hatte mir vor Jahren schon gesagt: ,Damit müssen sie
leben'.

Dazu litt er nach einer Brustqiietschiing mit Lungenriß im Krieg seit
1942 an Schmerzen in der Lunge. Es mag nicht verwundern, daß

Hans R. bei den o. a. Krankheiten eine chronische Magenschleimhaut

entzündung entwickelte, die sich über zehn Jahre hinweg ein- bis

zweimal im Jahr in Form von ausgeprägten Magenschmerzen zeigte
und zur Diät zwang. Auch die Schlafstörungen, die sich seit ungefähr

1946 bemerkbar machten und dazu führten, daß er oft nachts wieder

erwachte und dann stundenlang nicht mehr einschlafen konnte, wer

den vor diesem Hintergrund verständlich.

In der allgemeinärztlichen Praxis begegnet man häufig Patienten in

diesem Alter mit einem vergleichbaren Katalog der unterschiedlich
sten, nicht heilbaren Leiden. Es liegen meist chronisch degenerative
Erkrankungen vor, mit denen der Patient üblicherweise auf Dauer zu

rechtkommen muß.

Um so erstaunter war ich aber, als ich erfuhr, daß Hans R. nach

Einführung in die Lehre Bruno Grönings, also nach Aufnahme der

Heilkraft, gesundete. Kurze Zeit danach war er, wie er mir berichtete,

von jahrelangen Herzschmerzen befreit, er brauchte das „Nitrolin-
gual" und die anderen Herztabletten nicht mehr. Er kann nun, was
über Jahre undenkbar war, ohne Pause mehrere Stockwerke bewälti

gen. Er unternahm sogar ausgedehnte Wanderungen im Schwarzwald
und in Österreich ohne Beschwerden. Selbst das Tanzen, ein Herzens
wunsch von ihm, ist in seinem Alter wieder möglich geworden.

Auch die Kopfschmerzen und die regelmäßigen Stirnhöhlenvereite
rungen verschwanden, seit er den Heilstrom aufgenommen hat, sie
sind einfach nie wieder aufgetreten.

4 Ders., ebd.

Heilung auf geistigem Wege durch die Lehre Bruno Grönings 221

einiger Zeit der Schmerz gelindert wurde. Ich nahm. viele Schmerzmit-
tel, unter anderem auch so starke Medikamente wie ,Felden 20‘ oder
‚Butazolidin‘. Die Medikamente brachten zusammen mit Fango, Massa-
gen und Bestrahlungen Linderung, aber kurze Zeit später waren die
Schmerzen wieder genauso stark. Die Ärzte stellten Abnutzung der
Bandscheiben im Lendenwirbelbereich fest und Verschleiß der Wirbel—
säule. Infolge meiner Belastungen wurde ich eineinhalb Jahre vor mei—
ner Rente arbeitsunfähig geschrieben. Von Heilung war keine Rede.
Mein Orthopäde hatte mir vor Jahren schon gesagt: ‚Damit müssen sie
leben‘.“4

Dazu litt er nach einer Brustquetschung mit Lungenriß im Krieg seit
1942 an Schmerzen in der Lunge. Es mag nicht verwundern, daß
Hans R. bei den o. a. Krankheiten eine chronische Magenschleimhaut-
entzündung entwickelte, die sich über zehn Jahre hinweg ein— bis
zweimal im Jahr in Form von ausgeprägten Magenschmerzen zeigte
und zur Diät zwang. Auch die Schlafstörungen, die sich seit ungefähr
1946 bemerkbar machten und dazu führten, daß er oft nachts wieder
erwachte und dann stundenlang nicht mehr einschlafen konnte, wer-
den vor diesem Hintergrund verständlich.

In der allgemeinärztlichen Praxis begegnet man häufig Patienten in
diesem Alter mit einem vergleichbaren Katalog der unterschiedlich-
sten, nicht heilbaren Leiden. Es liegen meist chronisch degenerative
Erkrankungen vor, mit denen der Patient üblicherweise auf Dauer zu—

rechtkommen muß.
Um so erstaunter war ich aber, als ich erfuhr, daß Hans R. nach

Einführung in die Lehre Bruno Grönings, also nach Aufnahme der
Heilkraft, gesundete. Kurze Zeit danach war er, wie er mir berichtete,

von jahrelangen Herzschmerzen befreit, er brauchte das „Nitrolin—
gual“ und die anderen Herztabletten nicht mehr. Er kann nun, was
über Jahre undenkbar war, ohne Pause mehrere Stockwerke bewälti-

gen. Er unternahm sogar ausgedehnte Wanderungen im Schwarzwald
und in Österreich ohne Beschwerden. Selbst das Tanzen, ein. Herzens-
wunsch von ihm, ist in seinem Alter wieder möglich geworden.

Auch die Kopfschmerzen und die regelmäßigen Stirnhöhlenvereite—
rungen verschwanden, seit er den Heilstrom aufgenommen hat, sie
sind einfach nie Wieder aufgetreten.

4 Ders., ebd.



222 Mattlii.is Kamp

Zu der Heilung von den Rückenschmerzen äußerte sich Hans R. in

seinem Heilungsbericht wie folgt:

„Der Rücken ist frei von Schmerzen. Ich kann wieder im Garten arbei

ten, ich kann mich bücken, ohne daß Schmerzen auftreten. Ich habe

keine Schwierigkeiten mehr, vom Bett oder vom Stuhl aufzustehen.
Massagen, Fango, Bestrahlungen und schmerzstillende Spritzen brau
che ich nicht mehr."^

Die Schmerzen in der Lunge sind verschwunden, am Magen sind kei

ne Beschwerden mehr aufgetreten. Er kann alles essen und muß jetzt,
wie er schreibt, vielmehr darauf achten, daß er nicht zu dick wird. Da

alle Schmerzen und Ängste verschwunden sind, kann er wieder, wie
er mir sagte, „wie ein Murmeltier schlafen".
Für mich als werdender Arzt, damals nach dem 1. Staatsexamen,

war diese Heilung nicht zu begreifen. Hier liegt von medizinischer

Seite eine offensichtliche Unmöglichkeit vor. Ich bemühte mich dem

Fall nachzugehen, forderte ärztliche Befunde an und veranlaßte eine
ärztliche Nachuntersuchung. Ein erneutes Belastungs-EKG bestätigte
die persönliche Beobachtung von Hans R. über die wiedergewonnene
Belastungfähigkeit. Bei Ausbelastung mit 125 Watt fand sich, so der
Befundbericht des nachuntersuchenden Arztes, „kein Hinweis für Re-

polarisationsstörungen im Sinne einer koronaren Herzerkrankung"®.
Durch diese erste, mir bekannt gewordene nachweisliche Heilung ei

nes organischen Leidens auf dem geistigen Wege wurde mir die Be
deutung dessen, was sich im Bruno Gröning-Freundeskreis ereignet,
erst richtig bewußt. Hier wirkte offensichtlich etwas, dessen Wirkung
über die Beeinflussung psychischer oder somatisierter psychischer

Störungen weit hinausgeht. Beeindruckt von diesem außergewöhnli
chen Geschehen, widmete ich mich intensiver den im Freundeskreis

berichteten Heilungen und begann zusammen mit einem anderen Kol
legen diese nach medizinischen Gesichtspunkten aufzunehmen. Im Zu

ge der Erfassung der unterschiedlichsten Heilungsverläufe bei ver
schiedensten, auch schweren organischen Leiden, stellte sich immer
deutlicher heraus, daß die Heilungen keine Produkte eines „blinden

5 Oers., ebd.

6 Ärztliche Nachuntersuchung, Befundhericht von Dr. T. aus W. vom 5. 12. 1988,
A-MWF.

222 Matthias Kamp

Zu der Heilung von den Rückenschmerzen äußerte sich Hans R. in
seinem Heilungsbericht wie folgt:

„Der Rücken ist frei von Schmerzen. Ich kann wieder im Garten arbei-
ten, ich kann mich bücken, ohne daß Schmerzen auftreten. Ich habe
keine Schwierigkeiten mehr, vom Bett oder vom Stuhl aufzustehen.
Massagen, Fango, Bestrahlungen und schmerzstillende Spritzen brau—
che ich nicht mehr.“5

Die Schmerzen in der Lunge sind verschwunden, am Magen sind kei—
ne Beschwerden mehr aufgetreten. Er kann alles essen und muß jetzt,
wie er schreibt, vielmehr darauf achten, daß er nicht zu dick wird. Da
alle Schmerzen und Ängste verschwunden sind, kann er wieder, wie
er mir sagte, „wie ein Murmeltier schlafen“.

Für mich als werdender Arzt, damals nach dem 1. Staatsexamen,
war diese Heilung nicht zu begreifen. Hier liegt von medizinischer
Seite eine offensichtliche Unmöglichkeit vor. Ich bemühte mich dem
Fall nachzugehen, forderte ärztliche Befunde an und veranlaßte eine
ärztliche Nachuntersuchung. Ein erneutes Belastungs-EKG bestätigte
die persönliche Beobachtung von Hans R. über die wiedergewonnene
Belastungfähigkeit. Bei Ausbelastung mit 125 Watt fand sich, so der
Befundbericht des nachuntersuchenden Arztes, „kein Hinweis für Re—
polarisationsstörungen im Sinne einer koronaren Herzerkrankung“.

Durch diese erste, mir bekannt gewordene nachweisliche Heilung ei-
nes organischen Leidens auf dem geistigen Wege wurde mir die Be-
deutung dessen, was sich im Bruno Gröning—Freundeskreis ereignet,
erst richtig bewußt. Hier wirkte offensichtlich etwas, dessen Wirkung
über die Beeinflussung psychischer oder somatisierter psychischer
Störungen weit hinausgeht. Beeindruckt von diesem außergewöhnli—
chen Geschehen, widmete ich mich intensiver den im Freundeskreis
berichteten. Heilungen und begann zusammen mit einem anderen Kol-
legen diese nach medizinischen Gesichtspunkten aufzunehmen. Im Zu-
ge der Erfassung der unterschiedlichsten Heilungsverläufe bei ver—
schiedensten, auch schweren organischen Leiden, stellte sich immer
deutlicher heraus, daß die Heilungen keine Produkte eines „blinden

5 Ders., ebd.
6 Ärztliche Nachuntersuchung, Befundbericht von Dr. T. aus W. vom 5. 12. 1988,

A-MWF.



Heilung auf geistigein Wege durch die Lehre Bruno Gx'önings 223

Zufalls" sind. Es zeigte sich vielmehr, daß dem Heilungsablaiif Gesetz

mäßigkeiten einer wirkenden Kraft zugrunde liegen, auf die Bruno

Gröning schon zu Lebzeiten hingewiesen hatte.

6. Die Kraft des Lebens - die große Unbekannte

der modernen Medizin

Kurz nach der Geburt traten bei Raimund S. helle, übelriechende

Stühle und Wassereinlagerungen (Ödeme) auf. Eine ärztliche Untersu
chung zeigte einen deutlich erniedrigten Bluteiweißspiegel (2,6, nor
mal 7-8 g/dl).^ Nach Einweisung ins Krankenhaus stellte man durch
eine Gewebeentnahme aus dem Dünndarm eine „intestinale Lymphan-
gieektasie", eine angeborene Veränderung des Lymphgefäßsystems des
Darms, fest.^ Das Kind verlor auf diesem Weg das SOfache der Norm
an Eiweiß in den Darm."' Durch Eiweißinfusionen und eine spezielle
Diät, die lebenslang eingehalten werden muß, konnte Symptomfreiheit
erreicht werden.

Die Mutter sprach mit einer Bekannten über die schwere Erkran

kung ihres Kindes. Diese hatte ein Mitgefühl, nahm ohne Wissen von
Mutter und Kind die Heilkraft nach der Lehre Bruno Grönings für das
Kind auf. Eindrucksvoll läßt sich die Heilung in den regelmäßigen La
borkontrollen der Universitätsklinik in G. bis 1987 verfolgen. Hier

liegt eine Nachbeobachtungszeit von 11 Jahren vor. Der Junge ist wei
terhin gesund, benötigt bis heute keine Diät mehr.

Nach einer Hirnblutung im Jahre 1976 blieb bei Frau K. (64) eine
linksseitige Lähmung zurück. Alle therapeutischen Bemühungen konn
ten keine wesentliche Besserung bewirken.'^ Mit einer Beinschiene

7 Laborbericht, ärztlicbe Apparategemeinschaft in G., vorn 5. 3. 1984, A-MWF.
8 Biopsie vom 27. 3. 1984, begutachtet durch Prof. Dr. S. vom Pathologischen Institut

der Universität in G., Befund zitiert in: Absciilußbericlit des stationären Aufenthalts vom
12. 3. - 5. 4. 1984 im Kinderkrankenhaus in K., A-MWF.
9 Abschlußbericht des stationären Aufenthaltes vom 5. 4. - 27. 4. 1984 in der Kinder

klinik der Universität in G., A-MWF.
10 Berichte der ambulanten Untersuchung des Kindes in der Universitätsklinik in G.
von 1984 - 1987, insbesondere ärztlicher Bericht der letzten ambulanten Untersuchung
durch den Oberarzt der Klinik, Prof. Dr. G., vom 29. 1. 1987, A-MWF.
11 Entlassungsbericht des Städtischen Krankenhauses in W. vom 31.8. 1976, A-MWF.
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und Krücke versehen war die Schwerbehinderte seitdem im wesentli

chen an das Haus gefesselt. Eine zunehmende Depressivität, aufgrund
der Aussichtslosigkeit der persönlichen Lage, steigerte sich bis zum
Jahr 1989 zu konkreten Selbstmordabsichten. An dieser Heilung wird

die große Bedeutung einer objektiven Presseberichterstattung deut
lich. Am Tag des geplanten Selbstmords im Oktober 1989 fiel Frau K.
eine Veröffentlichung über geistige Heilung durch die Lehre Bruno

Grönings in einer Zeitschrift in die Pfände. Nur aufgrund dieses Arti
kels nahm sie sich nicht das Leben, sondern suchte Kontakt zum

Freundeskreis. Eine Geheilte aus der Nähe erklärte ihr kurze Zeit

später, wie sie durch die Aufnahme der Heilkraft nach der Lehre Bru

no Grönings gesund geworden war. Fortan nahm Frau K. auch auf
diese Weise die Heilkraft in sich auf. Es erfolgte keine Behandlung, es

wurden keine speziellen Medikamente verabreicht, sie öffnete sich le
diglich für sich zu Hause dieser Kraft. Knapp zwei Wochen später
konnte sie Krücke und Beinschiene beiseite legen und benötigt diese

Hilfsmittel seitdem nicht mehr. Zwei unabhängige Neurologen bestä

tigten in fachärztlichen Stellungnahmen das Verschwinden der schwe
ren Lähmungen.

Herr S. (41) wurde im Jahre 1986 zu Aufräumarbeiten von radioak
tiv verseuchtem Material am Reaktor in Tschernobyl abgestellt. Einige

Zeit später machte sich ein schwerer Strahlenschaden bemerkbar. Es
traten Schmerzen in Armen und Beinen und eine ständig zunehmende

Kraftlosigkeit auf, daß er nicht einmal mehr dazu in der Lage war,
leichte Tätigkeiten zu verrichten. Dazu kamen eine zunehmende Kon-
zentrations- und Gedächtnisschwäche bis zum fast völligen Verlust des
Kurzzeitgedächtnisses. Er konnte sich keine Namen, Straßen usw.
mehr merken. Auch an Ereignisse, die nur kurze Zeit zuvor geschehen

waren, erinnerte er sich nicht mehr. Das Lesen fiel ihm sehr schwer;

um den Inhalt einer Buchseite sinngemäß ungefähr zu erfassen,

brauchte er bis zu zwei Wochen. Dann traten regelmäßige Bewußt

seinsausfälle dazu. Trotz unterschiedlichster ärztlicher Therapien und

Besuche bei Heilern kam es zu keiner Besserung. In einem ärztlichen

Gutachten aus dem Jahre 1992 heißt es:

12 Fachärztliche Stellungnahme Dr. K., Neurologe in W., A-MWF.
13 Fachärztliche Stellungnahme Dr. G., Neiirologin in W., A-MWF.
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„Vegetativ-vaskuläre Dystonie. Organische Schädigung des Großhirns
mit asthenischen Störungen und Gedächtnisschwäche. Chronische Ga-
stroduodenitis. - Erkrankungen durch die Arbeiten zur Beseitigung der
Folgen des Reaktorunfalls in Tschernobyl."''^

1993 war er bettlägerig, 15 seiner damaligen Kollegen waren bereits
verstorben. Im November erfuhr er von der Lehre Bruno Grönings.

Nachdem er die Gesundung seiner Frau miterlebt hatte, nahm er auch

für sich den Heilstrom auf. Seit April 1994 wurde der Zustand immer

besser, und seit Mitte 1994 sind alle Beschwerden verschwunden. Es

treten bis heute keine Bewußtseinsausfälle mehr auf, die Konzentrati

onskraft und das Gedächtnis sind wieder vorhanden. Fr ist frei von

der quälenden Müdigkeit und Kraftlosigkeit und kann seinem Beruf
wieder nachgehen.

Wenn man mit Kollegen über das Phänomen der geistigen Heilung
spricht, so ist häufig der erste Einwand, daß dies doch durch die Er
kenntnisse der Psychologie gut zu verstehen sei. Geistige Heilung sei
als eine Wirkung von Auto- und Fremdsuggestion leicht zu durch
schauen und vermeintliche Heilungen würden nur bei psychischen
oder psychogen überlagerten Leiden eintreten. Heilungen klassischer
organischer Leiden werden rundweg ausgeschlossen, die Existenz ei
ner heilenden Kraft wird bestritten.

Zieht man die angeführten medizinisch gut dokumentierten Heilun

gen in Betracht, so stellt sich geistige Heilung ganz anders dar:

Im ersten Fall lag ein organisches, angeborenes Leiden vor, weder
Mutter noch Kind wußten von der geistigen Einflußnahme der dritten
Person. Hier kann mit Sicherheit keine suggestive Beeinflussung vor

gelegen haben. Dennoch ist nachweislich eine Heilung eingetreten, die
bis heute, d. h. schon über 11 Jahre anhält. Um diesen Verlauf, der

kein Einzelfall ist, erklären zu können, muß man doch annehmen, daß

es eine heilende Kraft gibt, die von Menscb zu Mensch auch über eine
räumliche Distanz weitergegeben werden kann.

Im zweiten Fall lag eine Großhirnschädigung nach Hirnblutung vor.
Bekannterweise regenerieren sich Nervenzellen nicht, und damit liegt

eine irreparable Schädigung vor. Umso erstaunlicher ist die beschrie
bene Rückbildung der über 13 Jahre bestehenden Lähmungen nach 10

14 Sachverständigengutachten aus S. vom März 1992, A-MWF.
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Tagen. Besonders eindrucksvoll stellt sich in diesem Rahmen die Hei

lung der schweren Strahlenschädigung nach Aufenthalt im Gebiet des

Reaktors von Tschernobyl dar.
Mit dem bisherigen medizinischen Wissen sind diese Verläufe nicht

zu erklären. Man muß annehmen, daß der Mensch mehr als der ma

kroskopisch und mikroskopisch sichtbare Körper ist. Man muß höhere
Ebenen im Menschsein annehmen, auf die eine bisher nicht bekannte

Kraft einzuwirken imstande ist.

Schon in der alten chinesischen Medizin sprachen die Ärzte von ei
ner Lebenskraft (Chi), die den Körper des Menschen versorgt. Diese

Lebenskraft oder auch Vitalenergie fließt im Körper auf ganz be

stimmten Wegen, den sogenannten Meridianen, zu den einzelnen Or

ganen. Krankheit entsteht, so sahen es die chinesischen Ärzte, durch
Störungen im Fluß dieser Kraft. Der Gedanke von dieser Lebenskraft

findet sich auch in der indischen Philosophie wieder. Die indischen

Weisen wußten, daß es ein Urlicht (Prana) gibt, das der Mensch in

sich aufnehmen kann. In diesem erkannten sie die Lebenskraft des

Menschen. Der große Arzt der beginnenden Neuzeit, Paracelsus, ver

trat die Auffassung, es handle sich bei der Lebenskraft um ein nicht

sichtbares, geistiges Ordnungsprinzip, dessen sinnvoll aufbauendes

Wirken auf einen intelligenten Ursprung (Gott) zurückgehe.

Bruno Gröning sprach in einem Vortrag darüber, wie falsch die Vor

stellung vieler Menschen ist, die glauben, allein durch Essen und Trin

ken ihren Körper erhalten zu können. Er führte das Beispiel eines

Gelähmten an, der zwar mit großem Appetit essen kann und auch

genügend trinkt, aber doch durch die ausreichende Nahrungsaufnah

me nicht erreicht, daß sich seine gelähmten Glieder wieder bewegen:

„Aber hier liegt doch der Beweis für mich schon immer, aber für Sie,
daß Essen und Trinken ihm nicht die Kraft in das Bein gibt, nicht das
Leben da hineinführt, da gehört etwas anderes hinein, da gehören die
Energien hinein. [...] Da muß Leben hinein! Und dagegen sperrt sich
der Mensch."

15 B. Gröning, Vortrag Erntedank in Springe / Deutschland am 5. 10. 1958, BG-A.
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7. Die Grundgesetzmäßigkeiten im Wirken der Heilkraft

„Ich bin nichts, der Herrgott ist alles."

„Der größte Arzt aller Menschen ist und bleibt unser Herrgott."

„Vertraue und glaube, es hilft, es heilt die göttliche Kraft.

In diesen drei Zitaten Bruno Grönings verbirgt sich das ganze Wesen

geistiger Heilung. Gott ist das Leben selbst. Er sendet Seine Kraft, die

Lebenskraft, die alles ins Leben gerufen hat und erhält, der Mensch

muß lernen, sie wieder bewußt in sich aufzunehmen. Der Mensch ist

mehr als der materielle Körper, er ist ein Geist, hat eine Seele und lebt

für dieses Leben in einem Körper, mit der Aufgabe, ihn gesund zu er

halten. Zu einem gesunden Leben bedarf er nicht nur der materiellen

Nahrung, sondern auch der geistigen Kraft. Diese Kraft nannte Bruno

Gröning, wie schon erwähnt, göttliche Kraft oder auch Heilstrom. Sie

ist es, die hilft und heilt, niemals der Mensch. Ein Mensch kann nur

ein Mittler sein. So sah sich Bruno Gröning nicht als Heiler, sondern

als Vermittler.

Dabei grenzte er sein Wirken deutlich von der üblichen Heilkunde

ab. Er wehrte sich dagegen, sein Tun als eine Behandlung von Krank
heiten mißzuverstehen, und verbat sich von den Heilungssuchenden,

ihm gegenüber auch nur mit einem Wort über ihr Leiden zu sprechen.

Er wollte lediglich seine Zuhörer aufklären und ihnen helfen, die Ver

bindung zu der heilenden Kraft wiederzufinden, um aus sich selbst

durch die höhere Hilfe die Heilung erleben zu können. Darum wies er
persönlich jeden Dank von sich:

„Danken Sie nicht mir, sondern dem Herrgott, Er hat es getan."

Nie gab er Heilversprechen, niemals verbot er den Arzt, im Gegenteil,
er rief dazu auf, Vertrauen zum Arzt zu haben. Immer wieder erbat

er ärztliche Nachuntersuchungen. Eine Bezahlung wies er immer

brüsk ab, Heilung war ein Geschenk Gottes, das der Mensch niemals

verlangen, am wenigsten aber bezahlen kann:

„Nichts verlangen, sondern erlangen."

16 Zitate entnommen aus: Th. BUSSE (Hg.): Bruno Gi'öning (1989), Seite 6.
17 Ders., ebd., Seite 58.

18 Oers., ebd., Seite 24.

Heilung auf geistigem Wege durch die Lehre Bruno Grönings 227

7. Die Grundgesetzmäßigkeiten im Wirken der Heilkraft

„Ich bin nichts, der Herrgott ist alles.“
„Der größte Arzt aller Menschen ist und bleibt unser Herrgott.“
„Vertraue und glaube, es hilft, es heilt die göttliche Kraft.“16

In diesen drei Zitaten Bruno Grönings verbirgt sich das ganze Wesen
geistiger Heilung. Gott ist das Leben selbst. Er sendet Seine Kraft, die
Lebenskraft, die alles ins Leben gerufen hat und erhält, der Mensch
muß lernen, sie wieder bewußt in sich aufzunehmen. Der Mensch ist
mehr als der materielle Körper, er ist ein Geist, hat eine Seele und lebt
für dieses Leben in einem Körper, mit der Aufgabe, ihn gesund zu er—
halten. Zu einem gesunden Leben bedarf er nicht nur der materiellen
Nahrung, sondern auch der geistigen Kraft. Diese Kraft nannte Bruno
Gröning, wie schon erwähnt, göttliche Kraft oder auch Heilstrom. Sie
ist es, die hilft und heilt, niemals der Mensch. Ein Mensch kann nur
ein Mittler sein. So sah sich Bruno Gröning nicht als Heiler, sondern
als Vermittler.

Dabei grenzte er sein Wirken deutlich von der üblichen Heilkunde
ab. Er wehrte sich dagegen, sein Tun als eine Behandlung von Krank-
heiten mißzuverstehen, und verbat sich von den Heilungssuchenden,
ihm gegenüber auch nur mit einem Wort über ihr Leiden zu sprechen.
Er wollte lediglich seine Zuhörer aufklären und ihnen helfen, die Ver—
bindung zu der heilenden Kraft wiederzufinden, um aus sich selbst
durch die höhere Hilfe die Heilung erleben zu können. Darum wies er
persönlich jeden Dank von sich:

„Danken Sie nicht mir, sondern dem Herrgott, Er hat es getan?”

Nie gab er Heilversprechen, niemals verbot er den Arzt, im Gegenteil,
er rief dazu auf, Vertrauen zum Arzt zu haben. Immer Wieder erbat
er ärztliche Nachuntersuchungen. Eine Bezahlung wies er immer
brüsk ab, Heilung war ein Geschenk Gottes, das der Mensch niemals
verlangen, am wenigsten aber bezahlen kann:

„Nichts verlangen, sondern erlangen.“18

16 Zitate entnommen aus: Th. BUSSE (Hg.): Bruno Gröning (1989), Seite 6,

17 Ders., ebd., Seite 58.

18 Ders.‚ ebd., Seite 24.



228 Matthias Kamp

Hier zeigt sich ein weiteres Grundgesetz geistiger Heilung. Eine bitten

de, demütige, gläubige innere Einstellung schafft die Voraussetzung

für das Eintreten der Heilung, jegliches Verlangen schneidet die un

sichtbare Verbindung zur höheren Kraft ab.

Eine 35jährige Mutter von fünf Kindern erkrankte an Rheuma, mit,

laut Befund des behandelnden Internisten, „schwerem klinischem Ver

lauf" Gelenkschmerzen, Gelenkschwellungen, Rheumaknoten, begin

nende Deformation der Fingergrundgelenke führten trotz antirheuma

tischer Therapie zu immer größeren Beeinträchtigungen. Schwieger

mutter und Ehemann mußten zunehmend mehr Arbeiten im Haushalt

übernehmen. Nach Kontakt mit der Lehre Bruno Grönings kam es

durch die regelmäßige Aufnahme der Heilkraft erst zu einem verstärk

ten Auftreten von Schmerzen und entzündlichen Schwellungen der be

troffenen Gelenke. Diese anfängliche Verschlimmerung bildete sich je

doch bald zurück und seitdem sind keine Beschwerden mehr aufgetre

ten. Eindrucksvoll ist die Nachbeobachtungszeit von knapp 6 Jahren

ohne Rezidiv. Aus ärztlicher Sicht von großem Interesse ist aber auch

die Tatsache, daß die Heilung nicht nur am Körper sichtbar ist, son

dern sich in den Laborkontrollen widerspiegelt (CRP, Rheumafaktor,

BSG).^°
Ferdinand D. litt seit seinem 16. Lebensjahr unter dauernden Ma

genschmerzen bei Magenschleimhautentzündungen mit immer wieder

kehrenden Magen- und Zwölffingerdarmgeschwüren. Dabei ist eine

erbliche Belastung ersichtlich: Sein Vater, zwei Brüder und alle On

kels litten unter dem gleichen schweren Leiden. Einer ist daran gestor

ben, einem anderen wurden 2/3 des Magens operativ entfernt und

zwei erlebten schon einen Magendurchbruch (Perforation). Nach 28

Jahren chronischer Schmerzen kam er 1988 zum Bruno Gröning-

Freundeskreis. Bei der Aufnahme des Heilstroms beobachtete er zu

seinem großen Erstaunen eine Veränderung der Schmerzen. Sie be
standen zwar weiterhin, waren aber stärker und traten nur in Abstän

den auf, während es sonst ein Dauerschmerz war. Einige Zeit später

19 Ärztlicher Bericht von Dr. H., Arzt für innere Medizin aus K, vom 13. 4. 1992,
A-MWF.

20 Aus der abschließenden ärztlichen Stellungnahme Dr. H. aus K. vom 23. 1. 1996,
A-MWF.

21 Ärztlicher Bericht Dr. S. aus K. vom Juni 1988, A-MWF.
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wachte er morgens mit besonders starken Schmerzen auf. Nach eini

ger Zeit bemerkte er ein starkes Kribbeln, das als wunderbar angeneh

mes Gefühl seinen Körper durchströmte. Es war so, als wenn er unter

einer Dusche stünde. Danach waren alle Schmerzen verschwunden

und sind bis heute, d. h. seit 8 Jahren, nicht mehr aufgetreten.

Geheilte berichteten mir immer wieder von einer mit der Aufnahme

des Heilstroms einhergehenden Verschlimmerung oder Veränderung

ihrer Beschwerden, dem Auftreten von Schmerzen oder heftigen Re

aktionen, wie Erbrechen, Durchfall, Fieber u. a. m., denen meist nach

einem mehr oder weniger langen Zeitraum die Heilung folgt. Bruno

Gröning nannte die Reaktionen, die durch die einfließende Heilkraft

ausgelöst wurden, „Regelungen". Man kann in ihnen auch die äußeren

Zeichen eines Umstellungsprozesses oder einer „Neuregulierung" ge

störter körperlicher oder seelischer Funktionen erkennen. Bruno Grö

ning:

„Der Regelungsschmerz muß sein. Es befürchten oft einzelne Men
schen, wenn der Regelungsschmerz einsetzt, daß ein Rückfall eingetre
ten sei. [...] Einzelne wußten das wieder auszuschlachten und sagten:
,Statt gesund macht er die Leute krank.' [...] Deswegen mache ich Sie
aufmerksam, wenn der Regelungsschmerz kommt, das zu erdulden. Es
passiert nichts Schlimmes, sondern nur, daß der Mensch gesund
wird."^^

Das Eintreten derartiger Reaktionen ist entgegen der Einstellung der

meisten Menschen, die es gewohnt sind, Körperreaktionen dieser Art

zu unterdrücken, ein gutes Zeichen. Der Heilungssuchende spricht auf

die Heilkraft an, der „Reinigungsprozeß" in seinem Körper hat begon
nen. Dabei ist das Auftreten von Regelungen aber nicht zwingend,

manch eine Heilung tritt ohne jegliche Regelungserscheinung ein,

oder es kommt zu keiner so deutlichen Änderung der vorhergehenden
Beschwerdesymptomatik. Einige Heiler berichteten mir in gleicher

Weise unabhängig von dem Wissen Bruno Grönings von ähnlichen

Phänomenen, und die Homöopathie kennt auch eine „Erstverschlim

merung", die oft der Heilung vorausgeht.
Vom ärztlichen Standpunkt ist gerade das Phänomen der Regelun

gen besonders interessant. Zeigt sich doch hierin eine erkennbare Ge-

22 Zitat Bruno Grönings in; K. TRAMPLER: Die große Umkehr (1950), S. 79.
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Setzmäßigkeit im Wirken der Heilkraft, die eine weitere Erforschung

sinnvoll werden läßt. Dabei treten die Reaktionen als Folge der Auf

nahme des Heilstroms oft in einer erstaunlichen Präzision genau an
dem Organ auf, das geschädigt war. Anna K., deren Heilungsbericht
von einer Linksseitenlähmung nach Hirnblutung weiter oben beschrie

ben wurde, berichtete mir nach ihrer Heilung, daß sie nach Aufnah

me des Heilstroms rechtsseitige Kopfschmerzen verspürt habe. Kurze

Zeit später trat die Heilung ein. Sie ist medizinscher Laie und weiß

nicht, daß die motorischen Nervenbahnen vom Großhirn sich im Hin

terkopfbereich in der Pyramidenbahnkreuzung kreuzen. So ist die ver

antwortliche Schädigung bei einer Linksseitenlähmung in der rechten
Himhemisphäre (=Himhälfte) zu suchen. Grete Häusler (s. a. weiter
oben) berichtete mir über plötzlich auftretende starke Kopfschmerzen

und Schmerzen im Bereich von Leber und Bauchspeicheldrüse. Anato

misch passen die Reaktionen auch genau zu den vorbestehenden Lei
den (chronische Stirnhöhlenvereiterungen, Leberschaden nach Hepati
tis, rezidivierende [= immer wiederkehrende] Unterzuckerungen).

Ähnlich bei der Heilung des Herrn S. aus Rußland. Er erinnerte
sich, immer bei Aufnahme des Heilstroms einen sehr starken Kopf
druck verspürt zu haben. Nach Eintreten der Heilung traten diese Re
aktionen bei Aufnahme der Kraft nicht mehr auf. Auch bei den oben

beschriebenen Heilungen der chronischen Polyarthritis (Rheuma) und
dem chronischen Magen- u. Zwölffingerdarmgeschwürsleiden sind die

Heilungsreaktionen deutlich zu beobachten.

Es ist hier nicht der Raum, die Zusammenhänge erschöpfend zu be

handeln, doch werden, so meine ich, übergeordnete Gesetzmäßigkei
ten deutlich, deren Berücksichtigung in der Medizin vielen Menschen

ein langes Leiden und einen frühen Tod ersparen könnte.

Zusammenfassend sei noch gesagt: Anhand der mir vorliegenden
Fakten ist die Existenz einer höheren Kraft zwingend anzunehmen.

Diese Kraft vermag offensichtlich Regenerations- und Heilungsabläufe
im Körper in Gang zu bringen, die vorher unmöglich schienen. Demje
nigen, der sich ihr zu öffnen weiß und mit den Gesetzmäßigkeiten ih

res Wirkens vertraut ist, kann sie auf wunderbare Weise zur Gesund

heit verhelfen. Auch kann ein Mensch durch eine gläubige Bitte sie of

fensichtlich seinem Nächsten oder auch Tieren und Pflanzen zukom-
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men lassen. Ihr Wirken an Mensch, Tier und Pflanze ist durch objekti

ve, apparative Methoden beweisbar. Ihre Herkunft bleibt der wissen

schaftlichen Recherche verborgen und ist allein durch das Gefühl im

Herzen erkennbar.

8. Ärzte im Bruno Gröning-Freundeskreis

Im Zuge des ständigen Wachstums des Bruno Gröning-Freundeskrei-

ses ging ich dazu über, Laien (meist Geheilte) zu schulen, damit sie

Heilungsherichte fachgerecht aufnehmen können. Diese werden zur

Zeit von einem Ärztekreis, dem 33 zumeist Fachärzte angehören
(Stand 1996), inhaltlich geprüft und besonders wertvolle Berichte

durch Heranziehung ärztlicher Befunde vor der Heilung und eine

Nachuntersuchung von unabhängigen Kollegen dokumentiert und
fachlich kommentiert. Seit 1988 konnten ca. 3000 Hilfen und Heilun

gen erfaßt werden. 1990 begann ich damit, meine Erfahrungen im
Rahmen einer umfangreichen medizinischen Dokumentation zusam

menzutragen. Das Buch „Revolution in der Medizin - eine medizini

sche Dokumentation der Heilung auf dem geistigen Wege", das 1993
auf der Frankfurter Buchmesse erschien und inzwischen in fünf Spra

chen übersetzt wurde, ist als Rehabilitation Bruno Grönings gedacht.

Ich empfand es als innere Pflicht, öffentlich aufklärend zum Bruno

Gröning-Freundeskreis und zur geistigen Heilung Stellung zu nehmen.

Aufgrund des wachsenden Interesses in Fachkreisen gründete ich

im Jahre 1992 eine medizinisch-wissenschaftliche Fachgruppe, die

Ärzte und Vertreter aller heilkundlichen Berufe zusammenfaßt. Der

Fachgruppe sind zur Zeit ca. 1800 Ärzte, Heilpraktiker, Kranken
schwestern u. a. Personen aus heilkundlichen Berufen im In- und Aus

land angeschlossen. 1992 erschien das 1. Exemplar der internen Fach
schrift „Der Weg zum Heil". Seit 1996 wird die Schrift in Russisch,

Polnisch und Niederländisch übersetzt. Regelmäßige Fachvorträge vor
Ärzten und Vertretern anderer heilkundlicher Berufe in den Großstäd

ten von 8 europäischen Ländern (ca. 100 im Jahre 1996) durch Ärzte
der MWF sollen dem Weiterbildungsdefizit über geistige Heilung in
Fachkreisen entgegenwirken. Internationale Fachtagungen der MWF
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Stellen zusätzlich ein Forum zum Austausch von Erfahrungen auf dem

gemeinsamen Weg dar.

Vorträge vor Ärzten und Heilern in Polen, Rußland, der Ukraine,
Weißrußland, Moldawien, Rumänien und Ungarn und die Einladung

als Referent zu internationalen Fachkongressen in Moskau im Jahre

1995 und in Dnepropetrowsk (Ukraine) zeugen von dem großen Inter

esse an Heilung auf dem geistigen Wege durch die Lehre Bruno Grö-

nings auch in Fachkreisen im fremdsprachigen Ausland. Seit 1995 lie

gen auch die ersten Heilungsberichte aus Rußland, Polen, Ungarn und

anderen fremdsprachigen europäischen Staaten vor. Diese Berichte er

gänzen den vorliegenden EDV-verarbeiteten und nach Jahrgängen ge

ordneten Fundus an gut recherchierten Heilungsfällen im deutsch

sprachigen Raum.

Die medizinisch-wissenschaftliche Fachgruppe ist zu einem festen

Bestandteil im Bruno Gröning-Freundeskreis geworden. Immer mehr

Ärzte besuchen auch die Gemeinschaftsstunden des Freundeskreises

und nehmen die Heilkraft für sich und ihre Patienten auf. Sie erleben

das segensreiche Wirken der heilenden Kraft Gottes und finden zu ei
nem neuen und doch uralten Arzttum zurück, indem sie sich wieder

als kleine Diener und Werkzeuge des größten Arztes aller Menschen,

der, wie Bruno Gröning sagte, allein der Herrgott ist, erkennen.

Zusammenfassung Summary

KAMP, Matthias: Heilung auf dem geisti- KAMP, Matthias: Splrit Heallng as taught
gen Wege durch die Lehre Bruno Grö- by Bruno Gröning can be medically
nings - medizinisch beweisbar. Erfab- proved. A pbysician's report, Grenzgebie-
rungsbericbt eines Arztes, Grenzgebiete ie der Wissenschaft; 46 (1997) 3,
der Wissenschaft] 46 (1997) 3, 211 - 233 211 - 233

Die geistige Heilung gehört nicht zu den Spirit healing does not belong to the suh-
Thenien, die dem werdenden Arzt in sei- jects that are usually imparted on medical
nem Studium vermittelt wird. Doch ist es students. However, in view of the perma-
angesichts der ständigen Zunahme chro- nent increase in chronical diseases it is no
nischer Erkrankungen nicht mehr verant- longer acceptahle that physicians con-
worthar, daß ein Arzt nichts von den Ge- tinue to be ignorant of the laws of spi-
setzen der geistigen Heilkräfte weiß. Viele ritual healing powers. Many people who
Kranke unter großem Leidensdruck ver- are seriously ill put all their trust in some
trauen sich irgendeinem Heiler an, ohne healer without heing ahle to teil the differ-
in der Lage zu sein, Scharlatanerie von ence between charlatanism and genuine
Echtem zu unterscheiden. Der Verfasser faculty. The author of this article has
hat sich eingehend mit einer der weltweit widely dealt with one of the major global
größten Bewegungen für geistiges Heilen, movements of spirit healing, the Bruno
dem Bruno Gröning-Freundeskreis, be- Gröning-Freundeskreis. In the fifties
schäftigt. Bruno Gröning (1906 - 1959) Bruno Gröning (1906 - 1959) became in-
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KAMP, Matthias: Spirit Healing as taught
by Bruno Gröning can be medically
proved. A physician’s report, Grenzgebie-
te der Wissenschaft; 46 (1997) 3,
211 — 233
Spirit healing does not belong t0 the sub—
jects that are usually imparted on medical
students. However, in view of the perma-
nent increase in chronical diseases it is no
longer acceptable that physicians con-
tinue to be ignorant of the laws of spi—
ritual healing powers. Many people who
are seriously ill put all their trust in some
healer without being able to tell the differ-
ence between charlatanism and genuine
faculty. The author of this article has
widely dealt with one of the major global
movements of Spirit healing, the Bruno
Gröning-Freundeskreis. In the fifties
Bruno Gröning (1906 — 1959) became in-
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wurde in den 50er Jahren in Deutschland

durch große Heilungen bekannt. Er legte
keine Hände auf, sondern heilte durch

das gesprochene Wort. Durch Vermitt
lung seiner Lehre geschehen weltweit bis
in die heutige Zeit die erstaunlichsten
Heilungen. Anhand der durch Vorträge
und Zeitzeugen überlieferten Lehre dieses
ungewöhnlichen Menschen stellt der Ver
fasser die Grundkriterien geistiger Hei
lung heraus. Mit Hilfe einiger medizi
nisch gut dokumentierter Heilungen aus
dem Bruno Gröning-Fretindeskreis wird
auf charakteristische, empirisch nach
weisbare Gesetzmäßigkeiten im Wirken
der Heilkraft hingewiesen. Der Autor lei
tet ein internationales Forum heilkundli

cher Berufe, die medizinisch-wissen
schaftliche Fachgruppe im Bruno Grö-
ning-Freundeskreis. Hier werden Heilun
gen wissenschaftlich erfaßt, geprüft und
- wenn möglich - dokumentiert und sorg
fältig archiviert. Ärzte dieser Gruppe hal
ten regelmäßige Fachvorträge in mittler
weile 9 Ländern. Hierdurch soll ein Bei
trag zur Neuorientierttng im Gesundheits
wesen geleistet werden.

Gröning, Bruno
Geistheiluug
Lebenskraft

Heilkraft

tensely known in Germany by spectacular
healings brought about not by the laying
on of hands but by the spoken word. By
employing Ins method the most amazing
healings have been taking place all over
the World until now. On the basis of Grön-
ing's teachings recorded by lectures as
well as by contemporaries, the author
tries to point out the fundamental princi-
ples of spirit healing. With the help of
some medically well-documented healings
within the botinds of the Bruno Gröning-
Fretindeskreis it is referred to character-

istic and empirically provable conformi-
ties in the effect of healing powers. The
author presides an international forum of
medical professions, the medical-scien-
tific section in the Bruno Gröning-Freun-
deskreis, where healings are recorded
and evaluated on a scientific basis and, if
possible, also documented and carefully
archived. Physicians ont of this group
regularly hold lectures in about 9 coun-
tries. This is to he seen as a contribution

to a reorientation iit public health Service.

Gröning, Bruno
Spirit healing
Vital energy
Healing power
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ten regelmäßige Fachvorträge in mittler-
weile 9 Ländern. Hierdurch soll ein Bei—
trag zur Neuorientierung im Gesundheits-
wesen geleistet werden.
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tensely known in Germany by spectacular
healings brought about not by the laying
on of hands but by the spoken word. By
employing his method the most amazing
healings have been taking place all over
the world until now. On the basis of Grön-
ing’s teachings recorded by lectures as
well as by contemporaries, the author
tries to point out the fundamental princi—
ples of Spirit healing. With the help of
some medically well-documented healings
within the bounds of the Bruno Gröning-
Freundeskreis it is referred t0 character-
istic and empirically provable conformi-
ties in the effect of healing powers. The
author presides an international forum of
medical professions, the medical—scien-
tific section in the Bruno Gröning—Freun-
deskreis, wliere healings are recorded
and evaluated on a scientific basis and, if
possible, also documented and carefully
archived. Physicians out of this group
regularly hold lectures in about 9 coun-
tries. This is to be seen as a contribution
to a reorientation in public health service.

Gröning, Bruno
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MARIA LUISA GIORDANO

GUSTAVO ROL

Maria Liiisa Giordano, geb. 1936 in Turin, zweisprachig aufgewachsen, zu
sätzliche Kenntnisse in Französisch, Englisch und Russisch, Tätigkeit als
Dolmetscherin und Übersetzerin. Beschäftigung mit alternativer Medizin,
seit 14 Jahren auf dieser Basis in einer Privatklinik tätig.
Giordanos Interesse an G. Kol, über den sie bereits ein Buch veröffentlich
te und zwei weitere Bücher in Vorbereitung stehen, erwuchs aus der lang
jährigen Freundschaft zwischen den beiden Familien. Kol war bereits ein
Jugendfreund ihres Vaters gewesen. Sie begleitete ihn schließlich zu Kran
ken und nahm mit ihrem Mann, einem Dozenten der Chirurgie der Turiner
Universität, an Rols Experimenten teil.
Mit den folgenden Ausführungen soll ein Mann im Grenzbereich darge
stellt werden, dessen Begabung viele bereicherte, von der Forschung aber
übergangen wurde.

1. Biographisches

Gustave ROL wurde am 20. Juni 1903 in Turin geboren. Seine Vor

fahren stammten aus Skandinavien. Die Familie Rol gehörte zur geho

benen Bourgeoisie (Abb. 1).

Nach erfolgreicher Beendigung seiner Studien in Jura, Biologie und

Wirtschaftswissenschaften trat ROL im Anschluß an seine Militärzeit

auf Wunsch des Vaters in eine Bank ein, was ihn in die verschieden

sten Städte Europas führte. In einer Pariser Bank lernte er schließlich

seine spätere Frau Elna, eine norwegische Prinzessin, kennen. In sei

ner Freizeit spielte ROL Geige und komponierte auch. Nach seines Va

ters Tod widmete er sich seiner eigentlichen Berufung, der Malerei.

Mit 23 Jahren entdeckte ROL seine psychischen Kräfte und zog sich,
darüber erschrocken, für einige Zeit in ein Kloster zurück, das er aber

durch Zuspruch seiner Mutter später wieder verließ. Mittlerweile hat

te sich sein Ruf als Hellseher so verbreitet, daß ihn 1942 sogar B.
Mussolini zu sich bat, um ihn über die Zukunft zu befragen. ROL teilte
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ihm unumwunden mit, daß Italien den Krieg verlieren werde und
Mussolini selbst im Frühjahr 1945 erschossen würde. Der ansonsten

skeptische Mussolini wurde daraufhin leichenblaß und verabschiedete

ROL mit großer Kälte.
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ihm ununiwunden mit, daß Italien den Krieg:I verlieren werde und
Mussclini selbst im Frühjahr 1945 erschossen würde. Der ansonsten
skeptische Mussolini wurde daraufhin Ieichenblaß und verabschiedete
ROL mit greßer Kälte.

Abb. 1: Gustavu RUI (1903 — 1994)
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In der Besatzungszeit rettete ROL vielen Menschen das Leben und

sorgte für die Befreiung von Partisanen und Zivilisten aus der Hand

der Deutschen. In San Secondo di Pinerolo, wo ROL und seine Familie

evakuiert waren, hatten die Nationalsozialisten in einem Haus von

Bauern, Mietern ROLs, Waffen gefunden, was den deutschen General

dazu veranlaßte, deren Erschießung zu befehlen. ROL lud daraufhin

die Offiziere zu sich und führte unermüdlich die ganze Nacht über Ex

perimente durch. Bei Tagesanbruch konnte er schließlich die Freilas

sung der Bauern erreichen. Jahre später schrieb ihm besagter General

aus Rom und teilte ihm mit, daß er nach seiner Rückkehr nach

Deutschland nur Tod und Zerstörung vorgefunden habe, alle die ihm

nahe standen, gestorben seien, und er demnächst die ewigen Gelübde

ablegen werde.

ROLs Bekanntenkreis umfaßte Schriftsteller, Schauspieler, Regisseu

re, Musiker, Königliche Hoheiten und Staatsmänner. Zu seinen großen

Verehrern zählten u. a. Charles de Gaulle und Albert Einstein.

ROL galt allen gegenüber als sehr liebenswürdig, wobei er aus sei

nen vielen Hilfeleistungen niemals Gewinn zog; seiner Überzeugung
nach sollte man sich nicht an das Materielle hängen, da alles vergäng

lich sei und allein der Geist Bestand habe. Am 22. September 1994,

drei Jahre nach dem Tod seiner Frau, starb G. ROL, inzwischen 91

Jahre alt.

2. Rol und die Malerei

ROL war ein ausgezeichneter Maler. Er schuf viele typisch piemontesi-

sche Landschaften (Abb. 2). Zu seinen bekannteren Bildern gehören

„Das Zwiegespräch" (Abb. 3), „Die Liebe" (Abb. 4), „Einsamkeit", „Die

Gespenster" (Abb. 5) und mehrere Rosenbilder (Abb. 6). In Menton,
Frankreich, erhielt er die Inspiration zu zwei Bildern, die das Meer

zum Thema haben. Ein Bild, auf dem ein alter Mann am Ende seines

Lebens dem Licht entgegengeht, betrachtete er als Selbstportrait.

Nachts fühlte er sich häufig von unbekannten Kräften dazu gedrängt,

an einem Bild, das ihm tagsüber Schwierigkeiten bereitet hatte, wei-
terzumalen, und so entwickelte sich ein gewisser Automatismus.
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räbb. 2: Pienmntesische Landschaft: „Der II‘I'i‘Ihling"

Abb. 3: „Das Zwiegespräcü“
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Abb. 4: „Die Liebe“

Abb. 5: „Die Gespenster“
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Abb. 6: „Die Rosen ohne Zeit
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Abb. 7: Hommage an Picasso: „Die Favoritin" (Experiment am 7. Dezember 1981)
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Abb. 7: I-Iümnmge an Picasso: „Die FE-IVÜI‘iÜH" {Experiment am T". Dezmnher 1981)
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Abb. 8: Hommage an Chagall: ..Die Sonne in Paris" (Experiment von
1979 in Turin)

3. Rol und die Telepathie

rol betonte wiederholt, kein Heiler zu sein. Dennoch erzielte er Hei
lungen, die für die Wissenschaft unerklärlich waren. Zudem war er
ein ausgezeichneter Diagnostiker, so daß sich nicht selten berühmte
Ärzte an ihn wandten und um seine Anwesenheit im Operationssaal
baten. Darüber hinaus besaß er angeblich die Gabe der Büokation,
d. h. er wurde oft zur gleichen Zeit an zwei verschiedenen Orten gese
hen. Manchmal war er gedanldich abwesend und meinte dazu, es gebe
weder Raum noch Zeit, „Spiritus flat ubi vult" - Der Geist weht, wo er

will! Er konnte zuweilen in geschlossenen Büchern lesen oder einen
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Abb. 8: Hommage an Chagall: „Die Sonne in Paris“ (Experiment 1ron
1979 in Turin}

3. Rol und die Telepathie

ROL betonte wiederholt, kein Heiler zu sein. Dennoch erzielte er Hei—

lungen, die für die Wissenschaft unerklärlich waren. Zudem war er

ein ausgezeichneter Diagnostiker, so daß sich nicht selten berühmte

Ärzte an ihn wandten und um seine Anwesenheit im Operationssaal

baten. Darüber hinaus besaß er angeblich die Gabe der Bilokation,
d. h. er wurde oft zur gleichen Zeit an zwei verschiedenen Orten gese—

hen. Manchmal war er gedanklich abwesend und meinte dazu, es gebe
weder Raum noch Zeit, „spiritus flat ubi vult“ — Der Geist weht, wo er

will! Er konnte zuweilen in geschlossenen Büchern lesen oder einen
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Blumenstrauß von einem Raum durch die Wand in einen anderen

Raum befördern.

Wenngleich ROL kein Wort Deutsch sprach, kam es dann und wann
vor, daß sich mit einem Mal sein Gesicht veränderte und er in perfek
tem Deutsch F. HÖLDERLINS Elegien deklamierte. Er sagte, es gebe
neben unserer Welt noch eine andere geistige Welt, und er besitze die
Fähigkeit, in diese einzutreten. Auf diese Weise vermittelte er vielen

Menschen, die einen großen Verlust zu beklagen hatten, die Hoffnung
auf ein Wiedersehen mit inzwischen Verstorbenen.

4. Kol und die Experimente

Bei Experimenten bewies ROL unglaubliche Fingerfertigkeit. Auf

weißen Blättern produzierte er des öfteren Schriftstücke berühmter

Persönlichkeiten oder Malereien bekannter Künstler wie F. Picasso

(Abb. 7), F. Leger, G. Braque, M. Chagall (Abb. 8) u. a., wobei er
manchmal verlangte, diese nach ihrer Vollendung wieder zu zerstö

ren. Beim Versuch, seine Fähigkeiten auch auf meinen Mann zu über

tragen, legte er seine Handflächen auf die Hände desselben, versetzte

ihm mit einem Finger der rechten Hand zwei leichte Schläge gegen die

Stirn und sagte: „Jetzt Du!". Und zu unser aller Überraschung wieder
holte mein Mann die Experimente, die eben ROL durchgeführt hatte.

Nach Hause zurückgekehrt, gelang ihm dies nicht mehr.

5. Rol und die Wissenschaft

Mit großer Bitterkeit behauptete ROL, daß ihm die Wissenschaft die

Tür vor der Nase zugeschlagen habe. Obgleich er zur Zusammenarbeit

mit Wissenschaftlern respektive Physikern bereit gewesen sei, habe
man ihm den Vorschlag unterbreitet, sich von Taschenspielern unter
suchen zu lassen, was eine große Demütigung für ihn darstellte. In

diesem Zusammenhang sei auf einen Brief an den von ROL hochge
schätzten Prof. Tullio Regge aus Turin verwiesen, der gleichsam als
Antwort auf dessen Artikel in „La Stampa" vom 8. Juli 1986 zu wer

ten ist:
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„Sehr verehrter Herr Prof. Regge,

eben las ich in der heutigen Ausgabe von „La Stampa" Ihren Artikel

und es drängt mich daraufhin, Ihnen zu schreiben. Ich verstehe Ihren
Gedankengang vollkommen und es freut mich, daß Sie, der Sie para

normalen Phänomenen gegenüber sonst eher skeptisch sind, die Mög

lichkeit von Untersuchungen ins Auge fassen und Kontakten mit je

nen, die an derlei Dinge glauben, niclit abgeneigt sind.

Nicht einverstanden bin ich hingegen, wenn Sie auf Personen an

spielen, die sich - um Ihre Worte zu gebrauchen - „guten Glaubens

selbst belügen". Dies wäre gleichzusetzen mit Dummheit, doch halte

ich es für unmöglich, daß bestimmte Phänomene, die den Machen

schaften von Scharlatanen zuzuschreiben sind, auf die Gutgläubigkeit

von Schwachsinnigen umgemünzt werden.

In der Illusion, aus altruistischen Zielen zu handeln, könnte der

Mensch natürlich auch auf Tricks verfallen, doch wüßte er sie nicht

anzuwenden, weil nichts anwendbar ist, was nicht existiert.

Die Wahrheit läßt sich also auf keinen Fall verdrehen.

Ich nehme an, daß Sie das meinen, wenn Sie von jenen sprechen, „die

sich guten Glaubens selbst belügen."

Hätte ich Ihnen damals nicht einige meiner bescheidenen Experi

mente gezeigt, würde ich mir jetzt nicht erlauben, Ihnen diesen Brief

zu schreiben. Ich erinnere mich noch gut, wie ich mich bemühte Ih

nen zu beweisen, daß es Phänomene außerhalb der Norm gibt, wo

auch die Materie mit im Spiel ist, und die nicht von einer bestimmten
seelischen Verfassung abhängen. (Dies gilt auch für Spielkarten inso

fern, als sie ein angenehmes Mittel zur Beweisführung darstellen.)

Das Argument der oben erwähnten Phänomene war meine ganze Le

bensgrundlage und ich stand in ständigem Kontakt mit Wissenschaft

lern aus allen Bereichen, von der Physik bis zur Medizin, von der Phi

losophie bis zur Kunst. Ich bat sie, diese Dinge zu erforschen und ich

versichere Ihnen, daß viele den Versuch gemacht haben, die Resultate

aber recht dürftig ausfielen.

Das Verhältnis des Geistes zum Außergewöhnlichen ist von einer

solchen Brüchigkeit, daß selbst der hartnäckigste Wissenschaftler ent

mutigt werden kann.
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Sie fordern mit Recht strenge Kontrollen, verlangen aber das Bei
sein ,hochkarätiger professioneller Taschenspieler, die in der Lage
sind, jedweden Trick des agierenden Gauklers zu durchschauen'.

Ich frage mich, welchen Nutzen diese Leute speziell dort haben, wo

es sich nicht um Gaukler handelt.

Das angesprochene Verhältnis des Geistes zum Außergewöhnlichen
würde durch das vorauszusehende Ergebnis, nämlich die Zerstörung

bereits zu Beginn des Experiments, unmittelbar beeinträchtigt.

Ich erinnere mich noch daran, wie mir zumute war, als ich eines

Tages im Fernsehen einen bekannten Illusionisten mit Nachdruck sa

gen hörte: „Kol soll nur kommen, dann zeige ich ihm, daß ich alle sei

ne Experimente mit Tricks nachstellen kann."

Sie haben bei mir Dinge gesehen, die ich als bescheiden bezeichnet

habe, wenngleich ich behaupte, daß kein auch noch so fähiger Ta
schenspieler in der Lage ist, diese zu wiederholen.

Wer mich besser kennt und weiß, wie ich agiere, wird verstehen,

daß derlei Kontrollen unnütz, ja unzweckmäßig sind.

Nicht ein Zauberkünstler, sondern ein Forscher sollte beigezogen
werden, der geneigt ist, anstelle etwaigen Mißtrauens Interesse und

Mitarbeit zu bekunden.

Selbstverständlich würde im Rahmen einer Zusammenarbeit jede
Form der Kontrolle, und sei sie noch so minutiös, freiwillig ausgeübt.
Die Anwesenheit eines ambitionierten Forschers böte hier die beste

Garantie für ein positives Ergebnis.

Zu bemerken wäre noch, daß ich stets impulsiv handle, sozusagen in
der Eingebung des Augenblicks, wofür ich keine Erklärung habe.
Und so habe ich gehofft, daß gerade die Wissenschaft mir dabei hel

fen würde, meine Fähigkeiten zu erklären, von denen ich sicher bin,

daß sie in jedem Menschen grundgelegt sind; und die Wissenschaft
wird es schließlich auch sein, die den Menschen seine Fähigkeiten er

kennen läßt, wenn eines Tages an meiner Stelle ein anderer kommt

und sie darum ersucht.

Der aber wird gehört und verstanden werden.

Ich bin weder ein Sensitiver noch ein Medium und habe nie gewollt,

daß mein Name mit Magie, Spiritismus und Parapsychologie in Zusam

menhang gebracht wird. Mein sehnlichster Wunsch war es immer.
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zum Kern der Probleme vorzudringen, die mich bedrängten. Ich habe
Horizonte erahnt, die mich die Wissenschaft in dem Moment hätte er

reichen lassen, in dem ich ihr diese benennen hätte können. Da ich

leider schon in vorgerücktem Alter bin, habe ich nur mehr wenig
Hoffnung, daß ich meine Bestrebungen verwirklichen kann, und das

erfüllt mich mit unendlicher Bitterkeit.

Es ist mir nicht bekannt, ob es „magische Städte" gibt und inwieweit
dies auf Turin zutrifft. Tatsache ist jedoch - und sicherlich ist das pu
rer Zufall - , daß mir, der ich in Turin geboren bin, außerordentlich
merkwürdige Dinge widerfahren, die jene, die mich kennen und mit
mir verkehren, nur schwerlich unbeeindruckt lassen. Gezweifelt ha

ben an mir nur sehr wenige und wenn, dann wurden sie letzten Endes

eines Besseren belehrt.

Ich könnte Fälle aufzählen, Namen nennen - man hätte nichts dage
gen, und es handelt sich dabei sicher nicht um ungebildete Leute oder
Personen, die sich leicht täuschen lassen.

Wenngleich ich in der Vergangenheit einige Interviews gegeben ha
be - ich erachtete dies als meine Gewissensverpflichtung - , so habe
ich immer versucht, derlei Dinge herunterzuspielen, und ich gestehe,
daß ich mich aus der Erregung heraus mehr als einmal hinter Zwei
feln versteckt habe, wo ich das Gefühl hahen konnte, den andern
gleich zu sein. (Mein lieher, guter Monod sagte, ich sei meiner Zeit
voraus.)

Auch wenn ich Ihre Skepsis zum Paranormalen hin respektiere, so
glaube ich dennoch, Ihnen gegenüber meine Schuldigkeit getan zu ha
ben. Ich wollte Ihnen lediglich zeigen, daß sich selbst ein Wissen
schaftler Ihres Formats nicht vorstellen kann, daß es so etwas giht,
und daß danach das Leben weitergeht, in einer wunderbaren, zeitlo
sen Dimension.

All das schreibe ich Ihnen aus meiner tiefsten Überzeugung heraus,
im Bewußtsein, mich nicht allein in gutem Glauben handelnd selbst zu
belügen.

Ich danke Ihnen, verehrter Prof. Regge, daß Sie mir einen Augen
blick Ihrer wertvollen Aufmerksamkeit zuteil werden ließen.

Turin, den 6. Juli 1986"^

1 Deutsche Version durch die Redaktion.
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6. Rol und der Glaube

G. ROL war ein gläubiger Mensch. Er setzte sich mit vielen Religionen
auseinander und gelangte zu dem Schluß, daß für ihn die einzig wahre
Religion das Christentum sei. Bei Priestern und Theologen war er sehr
geschätzt. Pater Giovanni Costa analysierte ihn und verfaßte diesbe

züglich sogar eine Schrift mit dem Titel „Die Religion und das Para

normale".

ROL hat stets beteuert, ungewöhnliche Fähigkeiten zu besitzen und

alles getan zu haben, um die Menschen über die Erlangung derselben
aufzuklären. Dabei gab er zu, sich manchmal unverstanden und sehr

einsam gefühlt zu haben. Diese Einsamkeit deutet Costa u. a. auch als
das Bewußtsein der eigenen Kleinheit im Angesicht des Unendlichen.

Zusammenfassung Summary

GIORDANO, Maria Luisa: Gustave Hol, GIORDANO, Mai'ia Luisa: Gustave Rel,
Grenzgebiete der Wissenschaft', 46 (1997) Grenzgebiete der Wissenschaft; 46 (1997)
3, 235 - 246 3, 235 - 246

Gustave Rol (1903 - 1994) war ein italie- Gustave Rel (1903 - 1994) was a highly
nischer Sensitiver mit vielseitigen para- gifted Italian sensitive ameng whese
normalen Begabungen in Telepathie, Hei- niany talents were these ef telepathy,
hing und Malerei. healing and painting.
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Malerei Painting
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DISKUSSIONSFORUM

Reinkarnation von wievielen?

1. Einleitung

Die landläufige Auffassung der Rein-
kamation besagt, daß die menschli
che Seele mehrmals nacheinander zu

verschiedenen Zeiten ein Leben auf

der Erde durchläuft. Diese Auffas

sung gipfelt in Aussagen, wie „Ihr wä
ret alle schon einmal hier" oder auch

„Das ist Dir passiert, weil in einem
Deiner früheren Leben...".

Gelegentlich wird dieser Hypothese
von naturwissenschaftlicher Seite mit

dem Argument begegnet: „Das kann
ja schon wegen der Zahlenverhältnis
se gar nicht sein."

Da die Zahlenverhältnisse aber eben

nicht ganz so einfach zu überblicken

sind, werden im folgenden die durch
die Bevölkerungsentwicklung gegebe
nen Zahlenverhältnisse ausgewertet.
Hierbei wird absichtlich eine verein

fachende Darstellungsweise gewählt,
um die Überlegungen nachvollzieh
bar zu halten, was lediglich etwas Ge
duld und gegebenenfalls einen Ta
schenrechner erfordert. Wer beides

nicht hat oder aber die Eigenschaften

der Exponentialfunktion kennt, darf
getrost zur abschließenden Zusam
menfassung springen.

2. Problemstellung

Es soll verglichen werden, ob oder ge
gebenenfalls wann in der jeweiligen
Vergangenheit der gewählten Zeitin

tervalle genügend viele Verstorbene
bereitgehalten werden konnten, die

für eine erneute Inkarnation hätten

eingesetzt werden können. Natürlich
hätte keine beständige Zunahme des
Bestandes erfolgen können ohne die
ständige Zufuhr von Neulingen. Da
her muß zu jeder Zeit der Anteil q
der Altgedienten am Bestand unter 1
liegen. Es wird untersucht, welche
Werte für q über größere Zeiträume
mit dem bekannten Zahlenmaterial

verträglich sind. Die in der Einleitung
erwähnte Hypothese würde erfor
dern, daß der Wert q nicht weit unter
1 liegt.

3. Methodik

Die Bevölkerungsentwicklung von
1650 bis zur Gegenwart wird aus
veröffentlichten statistischen Unterla

gen entnommen, für die Zeit vor
1650 wird mit dem um 1650 vorlie

genden Wachstumsmaß zurückextra
poliert. Im Vergleich zur Gegenwart
war der Bestand damals sehr gering,
daher wird nicht erwartet, daß mögli
che andere Abschätzungen zur frü
hen Bevölkerungsentwicklung am
Kern der hier erhaltenen Aussage et
was ändern.

Um die Dynamik der Bevölkerungs
entwicklung einsehbar zu machen,
werden einige vereinfachende Annah
men getroffen, wobei aber die be
kannten Anzahlen zu den gegebenen
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Zeitpunkten richtig wiedergegeben
werden:

1) für alle gleichzeitig lebenden Indi
viduen wird die gleiche Lebensdauer
angesetzt, die gleich der bekannten
mittleren Lebensdauer gewählt wird;
2) zu jedem Zeitpunkt sei das Alter
der Individuen gleich verteilt über das
Kollektiv;

3) der Zuwachs wird zu gleichab
ständigen Zeitpunkten bestimmt, die
um ein ganzzahliges Vielfaches der
mittleren Lebensdauer voneinander

entfernt sind;

4) jedes Individuum wird höchstens
einmal in hundert Jahren geboren.

Daraus folgt: Alle Individuen, die zu
einer Zeit leben, sind spätestens nach
Ablauf einer mittleren Lebensdauer

verstorben. Der Abbau erfolgt gleich

mäßig. Alle Individuen, die dann am
Leben sind, sind in eben demselben
Zeitraum geboren worden. Der Zu
wachs soll auch gleichmäßig erfolgen.
Wenn wir also in einem Diagramm
über der Zeit die lineare Abnahme

und die lineare Zunahme des Bestan

des überlagern, so haben wir die
Punkte am Anfang und Ende des In-
tervalles durch eine Gerade verbun

den. Die Wachstumskurve wird also

durch eine Folge von geraden Linien
angenähert, die durch die vorgegebe
nen Punkte gehen.

Die Extrapolation auf weit zurücklie
gende Zeiträume, die ebenfalls gleich
abständig eingeteilt werden, wird un
ter der Annahme eines exponentiellen
Wachstums durchgeführt. Das bedeu
tet, daß für jedes der konstanten Zei
tintervalle der Endbestand gleich ei
nem Faktor mal dem Anfangsbestand
jenes Intervalles ist, und dieser Fak
tor über größere Zeiträume gleich
bleibt. Für eine Folge gleicher Inter
valle sind die Anzahlen am Anfang
und Ende der Folge dann durch die
entsprechende Potenz dieses Faktors
verknüpft, wodurch sich das Ergebnis
für größere Zeiträume zusammenfas
sen läßt. (Über unsere gesamte be
kannte Geschichte gesehen, wuchs al
lerdings der Faktor selbst bis zur Ge
genwart hin an, was man auf einer
anderen Zeitskala eine Explosion nen
nen würde.)

4. Szenario

Wir wollen nun die Frage nach dem
Zahlenverhältnis der in der Vergan
genheit Verstorbenen zu den in ei
nem bestimmten Zeitraum Geborenen

untersuchen. Zur Anzahl der Weltbe

völkerung können aus einem Dia
gramm bei D. MEADOWS untenste
hende Zahlen (in Mio.) abgelesen
werden:

Jahr 2000 1950 1900 1850 1800 1750 1700 1650

Anzahl 6000 2520 1700 1120 940 780 660 580 entsprechend

% p.a. 1.75 0.79 0.83 0.35 0.37 0.33 0.26 jährl. Wachstum

Nach 1975 beträgt das jährliche
Wachstum etwa 2%, entsprechend ei
ner Verdoppelungszeit von 36 Jah
ren. Für 1650 wird ein Wachstum

von etwa 0,28% p.a. angegeben, ent
sprechend einer Verdoppelungszeit
von 250 Jahren. Damit rechnen wir

den Bestand zurück bis zum Jahr 900
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Zeitpunkten
werden:

richtig wiedergegeben

1) für alle gleichzeitig lebenden Indi—
viduen wird die gleiche Lebensdauer
angesetzt, die gleich der bekannten
mittleren Lebensdauer gewählt wird;

2) zu jedem Zeitpunkt sei das Alter
der Individuen gleichverteilt über das
Kollektiv;
3) der Zuwachs wird zu gleichab-

ständigen Zeitpunkten bestimmt, die
um ein ganzzahliges Vielfaches der
mittleren Lebensdauer voneinander
entfernt sind;
4) jedes Individuum wird höchstens

einmal in hundert Jahren geboren.

Daraus folgt: Alle Individuen, die zu
einer Zeit leben, sind spätestens nach
Ablauf einer mittleren Lebensdauer
verstorben. Der Abbau erfolgt gleich-
mäßig. Alle Individuen, die dann am
Leben sind, sind in eben demselben
Zeitraum geboren worden. Der Zu-
wachs soll auch gleichmäßig erfolgen.
Wenn wir also in einem Diagramm
über der Zeit die lineare Abnahme
und die lineare Zunahme des Bestan—
des überlagern, so haben wir die
Punkte am Anfang und Ende des In-
tervalles durch eine Gerade verbun-
den. Die Wachstumskurve wird also
durch eine Folge von geraden Linien
angenähert, die durch die vorgegebe-
nen Punkte gehen.
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Die Extrapolation auf weit zurücklie-
gende Zeiträume, die ebenfalls gleich-
abständig eingeteilt werden, wird un—
ter der Annahme eines exponentiellen
Wachstums durchgeführt. Das bedeu—
tet, daß für jedes der konstanten Zei-
tintervalle der Endbestand gleich ei-
nem Faktor mal dem Anfangsbestand
jenes Intervalles ist, und dieser Fak—
tor über größere Zeiträume gleich
bleibt. Für eine Folge gleicher Inter-
valle sind die Anzahlen am Anfang
und Ende der Folge dann durch die
entsprechende Potenz dieses Faktors
verknüpft, wodurch sich das Ergebnis
für größere Zeiträume zusammenfas—
sen läßt. (Über unsere gesamte be—
kannte Geschichte gesehen, wuchs al-
lerdings der Faktor selbst bis zur Ge-
genwart hin an, was man auf einer
anderen Zeitskala eine Explosion nen—
nen würde.)

4. Szenario

Wir wollen nun die Frage nach dem
Zahlenverhältnis der in der Vergan-
genheit Verstorbenen zu den in ei—
nem bestimmten Zeitraum Geborenen
untersuchen. Zur Anzahl der Weltbe—
völkerung können aus einem Dia-
gramm bei D. MEADOWS untenste—
hende Zahlen (in Mio.) abgelesen
werden:

Jahr
Anzahl
% p.a.

6000 2520 1700 1120
1.75 0.79 0.83 0.35

2000 1950 1900 1850 1800 1750 1700 1650
940
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780 660 580
0.37 0.33 0.26

entsprechend
jährl. Wachstum

Nach 1975 beträgt das jährliche
Wachstum etwa 2%, entsprechend ei-
ner Verdoppelungszeit von 36 Jah-
ren. Für 1650 wird ein Wachstum

von etwa 0,28% p.a. angegeben, ent-
sprechend einer Verdoppelungszeit
von 250 Jahren. Damit rechnen wir
den Bestand zurück bis zum Jahr 900
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und erreichen einen Wert von 73

Mio.

Wir gestalten unsere Abschätzung zu
gunsten einer hohen Bevölkerungs
zahl in der Vergangenheit und neh
men daher ab 900 rückwärts nur

noch ein Wachstum von 0,14% p.a.
an, entsprechend einer Verdoppe
lungszeit von 500 Jahren und errei
chen damit für das Jahr 400 den

Wert von 36 Mio. Für das Jahr 500

V. Chr. erreichen wir 10 Mio. Dieser

Wert dürfte unter Schwankungen
auch für einen ziemlich langen Zeit
raum davor gegolten haben. (Zu
wachs von 0.28% p.a. bedeutet Fak
tor 1.0028 pro Jahr bzw. den Faktor
1.318 pro 100 Jahre bzw. 2 pro 250
Jahre. Ein Zuwachs von 0.14% p.a.
bedeutet den Faktor 1.150 pro 100
Jahre bzw. 2 pro 500 Jahre.)

Wir machen uns nun ein Gedanken

modell, das diese Entwicklung der
Anzahlen richtig wiedergibt, dabei
aber so weit vereinfacht ist, daß wir

mit einigen einfachen Rechnungen zu
einem brauchbaren Überblick kom
men. Dabei machen wir von der An

gabe bei MEADOWSs Gebrauch, daß
derzeit die weltweite mittlere Lebens

dauer bei etwa 53 Jahren liegt und
um 1650 bei etwa 30 Jahren gelegen
hat. Lassen Sie uns stattdessen 50

Jahre und 33 Jahre annehmen, dann

umfassen 100 Jahre 2 bzw. 3 mittlere

Lebensalter (nicht zu verwechseln mit

der Dauer einer Generation, die
durch das Einsetzen bzw. das Ende

der Reproduktion gegeben ist).

Wir wollen weiter annehmen, daß al

le Individuen jeweils genau dann
sterben, wenn sie das mittlere Le
bensalter erreicht haben, und daß das

individuelle momentane Alter jeweils

gleichmäßig über die jeweilige Bevöl
kerung verteilt ist.

Jetzt brauchen wir noch eine modera

te Annahme über die Häufigkeit der
erneuten Wiederkehr der Verstorbe

nen. Es sei angenommen, daß jedes
Individuum höchstens einmal in hun

dert Jahren geboren wird, das heißt,
wir billigen ihm im Mittel eine Pause
von mindestens 50 Jahren zu bzw.

von zweimal 33 Jahren. Daraus folgt
z. B.: die zwischen 1950 und 2000

Geborenen, die nicht im Jahr 1900

oder davor am Leben waren, sind Ne-

wcomer. Entsprechendes gilt für alle
100-Jahres-Intervalle davor.

5. Vereinfachungen

Da entsprechenderweise alle zwi
schen 1900 und 1950 Geborenen ent

weder neu sind oder vor höchstens

1850 anwesend waren, laufen zwi

schen 1650 und heute infolge der an
genommenen Pausen zwei Zeitreihen
nebeneinander her, die um 50 Jahre

gegeneinander versetzt sind, aber
sonst nichts miteinander zu tun ha

ben, außer daß sie über das jährliche
Wachstum verknüpft sind, was wir
aber bereits bei der Aufstellung der
Zahlenreihen berücksichtigt haben.
Wir werden daher unsere Betrach

tung nur für diejenige beider Reihen
durchrechnen, die auf den vollen

Hundertern endet. Die Verhältnisse

für die andere ergeben sich als sehr
ähnlich dazu.

6. Durchrechnung

Es kommt hier auf die richtige Zähl
weise an. Es genügt keinesfalls, die in
der Vergangenheit Verstorbenen zu
sammenzuzählen, weil gerade auf-
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Es kommt hier auf die richtige Zähl-
weise an. Es genügt keinesfalls, die in
der Vergangenheit Verstorbenen zu—
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grund der vorausgesetzten Wieder
kehr ein und dasselbe Individuum

sonst mehrfach gezählt würde. Des
wegen fassen wir die Lebenden und
Verstorbenen als Elemente einer von

vier Mengen auf und schreiten in In
tervallen von je 100 Jahren fort.
Die am Ende eines Jahrhunderts An

wesenden gehören entweder zur Zahl
A der Repetenden oder zur Zahl B
der Newcomer. Die am Jahrhundert

anfang Anwesenden konstituieren die
Anzahl C. Femer muß eine Anzahl D

bilanziert werden, die entweder Ver

storbene in Reserve umfaßt oder Null

ist.

Die mittlere Lebensdauer nennen wir

T (50 oder 33 Jahre, s.o.). Gefragt ist
letztlich nach der Repetendenquote
q = A / (A+B).
Im Fall D = 0, wie er vermutlich in
der Gegenwart vorliegt, muß wegen
der vorausgesetzten Sperrfristen
A = C sein; mehr als C Elemente kön
nen in diesem Fall in der letzten Peri
ode T eines Jahrhunderts nicht reakti
viert werden. Ein Blick auf die Zah
lenreihe zeigt, daß q von etwa 1.0 in
sehr viel früheren Zeiten geringen
Wachstums auf gegenwärtig 0.5 oder
weniger abgefallen ist (jedes monoto
ne Wachstum verlangt natürlich B
größer 0).
In Zeiten geringen Zuwachses konnte
jedoch eine Reserve D aufgebaut wer
den, aus der gegenwärtig eine Ent
nahme zugunsten von A stattfinden
kann. Nun kann man untersuchen,

wie D sich über die Jahrhunderte ent

wickelt hätte, wenn q über den ge
samten Zeitraum konstant geblieben
wäre.

Diese Frage läßt sich approximativ lö
sen, wenn wir berücksichtigen, daß
vor zwei- bis dreitausend Jahren der

Bestand nur bei 0.1% des heutigen

lag und wir zusätzlich annehmen,
daß die Elemente des Reservehestan

des nach einer Dauer von jeweils ma
ximal einigen tausend Jahren ausge
mustert werden.

Die Rechnung hat bei dem am weite
sten zurückliegenden Zeitpunkt zu be
ginnen, für den wir noch einen
Schätzwert für den Bestand besitzen;

von da aus ist die Bilanzierung bis
zur Gegenwart schrittweise durchzu
führen. Wegen der relativen Klein
heit dieser Werte im Altertum darf

auch für den Anfangszeitpunkt ein
plausibler Startwert für die Reserve
D gewählt werden.
Wenn wir also willkürlich D = 0 set

zen für einen Zeitpunkt 500 v. Chr.,
so bleibt der Fehler von D, bezogen
auf A+B heute, sicher unter 1%. Da

mit können wir aber für verschiedene

Werte eines konstant gehaltenen q die
Reserve D sowie deren Zu- und Ab

gänge für die nachfolgenden Zeit
punkte berechnen. Beide Zeitreihen
haben ihre zugeordneten Mengen
A,B,C und D. Die Änderung von D
pro hundert Jahre bezeichnen wir als
Entnahme E und zählen sie positiv,
wenn die Reserve D dabei kleiner

wird. Solange D größer als Null
bleibt, gilt damit für jede hundert
Jahre die Beziehung A = C+E, d. h.
q (A+B) = C+E. Dabei bedeutet ein
negatives E, daß ein Überschuß be
steht, der dann der Reserve zugeführt
wird. (Die Hundertjahresintervalle

der hier nicht durchgerechneten
Zeitreihen liegen entsprechend um

50, 33 oder 66 Jahre verschoben.)
Beispiele zur Bestimmung der Ent
nahme E:

für 290 Mio. anno 1400 und 220

Mio. anno 1300 kommt für q = 0.7
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dann E = 0.7*290 - 220 = -17, d. h.

17 Mio. werden der Reserve zuge
führt, aber

für 1700 Mio. anno 1900 und 940

Mio. anno 1800 und wieder q = 0.7

ist E = 0.7*1700 - 940 = -h250, es

werden also 250 Mio. aus der Reser

ve entnommen.

D ergibt sieb durch Aufsummation
von minus E über die gesamte zu
rückliegende Zeit. Sobald D am Ende
des vorausgegangenen Jahrhunderts
dabei Null wird, muß auch E Null ge
setzt werden und der vorgewählte
Wert von q ist dann für das betrach

tete Jahrhundert nicht mehr erreich

bar, sondern sinkt auf den Wert

C/(A-f-B).

Falls die Reserve D nur noch teilwei

se die gewünschte Entnahme E er
möglicht, ist für E dieser vorausge
gangen Wert von D einzusetzen und

D wird danach zu Null (vgl. z. B. an
no 2000 bei q = 0.7 und 0.6).
Für Zeiten vor 1650 führt die Verän

derung der mittleren Lebensdauer
von 50 auf 33 Jahre dazu, daß nicht
mehr nur zwei Zeitreihen parallel
laufen, sondern drei. Das berücksich

tigen wir dadurch, daß wir anno

1600 das erhaltene D um den Faktor

1.5 vergrößern. (Diese Vereinfachung
überschätzt die zu diesem Zeitpunkt
gebildete Reserve etwas, da die Bei
träge D der versetzt laufenden Reihen
geringfügig unterschiedlich sind.)

7. Ergebnisse

Die Rechnungen wurden für q = 0.7,
0.6 und 0.5 durchgeführt, die Zwi
schenergebnisse auf volle Mio. gerun
det. Man erhält (D zählt nach der
Entnahme von E):

für q = 0.7 A+B A B E D A/(A+B)
anno 2100 21000 6000 15000 0 0 0.29

anno 2000 6000 1779 4221 79 0 0.30

anno 1900 1700 1190 510 250 79 0.70

für q = 0.6 A+B A B E D A/(A+B)
anno 2100 21000 6000 15000 0 0 0.29

anno 2000 6000 2445 3555 745 0 0.41

anno 1900 1700 1020 680 80 745 0.60

für q = 0.5 A+B A B E D A/(A+B)
anno 2100 21000 6124 14876 124 0 0.29

anno 2000 6000 3000 3000 1300 124 0.50

anno 1900 1700 850 850 -90 1424 0.50

Die letzte Spalte A / (A-t-B) verkörpert
die Fraktion der Repetenden und soll
te mit dem angenommenen Wert q
übereinstimmen, was offensichtlich

mit Annäherung an die Gegenwart
nicht zutrifft.

Es wurde für das 21. Jahrhundert der

gleiche Wachstumsfaktor wie für das
20. Jahrhundert angenommen, ob
wohl das jährliche Wachstum heute

bereits höher liegt als dieser verwen
dete Mittelwert.
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Die Tabellen für das kleinere q hatten
also in der Vergangenheit einen höhe
ren Anteil von Newcomern, wodurch

eine höhere Reserve generiert wurde.
So ließe sich q = 0.5 bis zur Gegen
wart durchhalten, während q = 0.6
und 0.7 wegen mangelnder Reserven
gegenwärtig auf die Werte 0.41 und
0.30 zurückgegangen wäre. Anno
2100 wird der Anteil der Neuzugänge
70% des Bestandes ausmachen, falls
nicht der von MEADOWS für 2050

vorausberechnete Kollaps des Bestan
des eintritt aufgrund der Erschöpfung
der Resourcen.

Ergänzend kann noch der Grenzfall
der sofortigen Wiederkehr ohne Pau
senzeiten abgeschätzt werden, wobei
A,B,C,D,q an den Rändern von
50-Jahresintervallen zu nehmen sind,

d. h. wir verfolgen ab 1800 nur noch
eine Zeitreihe. Dazu genügt es nähe
rungsweise, den bereits bekannten
Wert D anno 1800 zu verdoppeln
und von da an 50-jahrweise vorwärts
zu rechnen, wobei sich ergibt, daß
q = 0.5 über die ganze Zeit durchge
halten werden kann, der Fall q = 0.6

aber nur bis 2050 stabil ist und der

Fall q = 0.7 sich bereits um 2000 auf
0.53 reduziert. Im Grenzfall wäre
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

ANDREAS RESCH

WUNDERHEILUNGEN UND HEILIGSPRECHUNGSPROZESSE

Aus Protokollen der Consulta Medlca

VI.: Clemens Marchisio

In Fortsetzung der Reihe „Wunder
heilungen und Heiligsprechungspro

zesse" folgt an dieser Stelle der Fall
bericht eines weiteren Protokolls:

„Seligsprechung und Kanonisation

des Ehrw. Dieners Gottes Clemens

Marchisio, Priester, Gründer des In

stituts der Töchter vom hl. Josef

(1833 - 1903)

Bericht über die Sitzung der Consulta
Medica der Heiligsprechungskongre
gation vom 29. April 1983 zum vorge
legten Fall für die Seligsprechung des
obengenannten Ehrw. Dieners Gottes

Am 29. April 1983 versammelte sich
um 8.45 Ulir im Kongreßsaal der
Heiligsprechungskongregation die
Consulta Medica zur Beurteilung der
Heilung der kleinen Anna Maria Poli.
Die Sitzung wurde in Anwesenheit S.
Ex. Möns. Traiano Crisan, Sekretär
der Heiligsprechungskongregation,
des Rev.mo. Möns. Fabijan Veraja,
Untersekretär, und des Rev.mo Anto

nio Petti, Generalglaubensanwalt, ab
gehalten.
Die Consulta Medica bestand aus dem
Präsidenten, Prof. Raffaello Cortesi-
ni-Finali, und den Mitgliedern Dr.

Vincenzo Giuglio Bilotta, Dr. Mario
Costici, Dr. Ennio Ensoli und Dr.
Olimpio Ferraro. Sekretär: Dr. Mar-
cello Meschini.

a) Sachverhalt

In der Familienanamnese findet sich
Tbc (Großvater und Tante). In der
zurückliegenden Eigenanamnese ward
außer von den im Kindesalter übli
chen Hautauschlägen von wiederhol
ten Magen-Darmstörungen berichtet.
Aktuelle Eigenanamnese: Im April
1966 (das Mädchen war 8 Jahre alt)
zeigte sich ein Erythem von der
Größe einer 10 Lire-Münze, das sich
in der Folge zu einem Bläschen mit
seropurulentem Inhalt entwickelte.
Der umliegende Bereich war ge
schwollen, eine Reaktion der Lymph
drüsen sowie Fieber lagen nicht vor.

Trotz Anwendung von Kortison- und
Chemizetinsalben besserte sich die

Wunde nicht, im Gegenteil: es bildete
sich ein Eiterherd mit gelblichen
Flecken im Zentrum.

Im Laufe der Zeit vergrößerte sich
der Eiterherd zusehends. Am 17.

(oder 18.?) Juni stellte Dr. Baroli fest,
daß zwar weder Lymphdrüsenschwei-
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hingen noch Fieber vorlagen, die
Wunde mit ihren klar umrissenen,

geröteten und schmerzenden Rän

dern aber immer noch eiterte; der

ganze Arm war leicht gerötet und ge
schwollen. Die Wunde schien also ak

tiv, mit Tendenz zur Verschlechte

rung. Der Vater des Mädchens bestä

tigte die Feststellung des Arztes, wo
bei er bemerkte, daß die letzte Be

handlung zwei oder drei Tage vor
dem 19. Juni erfolgt war. An diesem
Tag begleitete die Mutter das Kind
zum Anpassen des Erstkommunion
kleides, und bei diesem Anlaß wurde
bemerkt, daß es Schwierigkeiten hat
te, den Arm zu bewegen. Es wurde
angeraten, eine Novene zum Diener
Gottes Clemens Marchisio zu begin

nen und ein Bildchen auf die Wunde

zu legen. So geschah es.
Nach den Angaben der Mutter schien
die Wunde tags darauf (20. Juni) auf
dem Weg der Austrocknung, weshalb
nur der Verband angelegt wurde. Am
nächsten Tag war die Wunde voll
kommen geheilt.

Der Mutter zufolge konstatierte der
Arzt die Heilung am 21.6. als erfolgt;
laut Angabe des Arztes erfolgte eine
erste Feststellung am 20. 6., und
zwar dahingehend, daß nur eine
leichte Rötung verblieben war, wäh
rend am 21. 6. die Heilung als voll
ständig bezeichnet wurde. Rückfälle
traten nicht mehr auf.

Noch 1971 (Untersuchung durch
zwei Experten ex officio) konnten
atrophische pigmentierte Reste des
vorausgegangenen Geschwürs festge
stellt werden.

b) Rechtsmedizinische Gutachten

Der Präsident der Consulta Medica

macht eine Vorbemerkung: die einzel
nen Mitglieder werden zur freien
Meinungsäußerung über den anste
henden Fall eingeladen, so als ob die
ser das erstemal behandelt würde, al

so ohne auf die Ergebnisse der vor
hergehenden Sitzung der Consulta
Medica einzugehen. Dies einerseits,

um den Mitgliedern der vorhergehen
den Consulta Medica den gebühren
den Respekt zu zollen, andererseits,
um aus der seitens der Heiligspre
chungkongregation erfolgten Annah
me der Rechte der fachlichen Wie

derbegutachtung (Art. 14. des Regola-
mento für die Consulta Medica) auf
der Basis neuer, vom Aktor beige
brachter Unterlagen Schlüsse zu zie
hen.

Dieser ausdrücklichen Vorbemerkung
folgte nach Verlesen der einzelnen
Gutachten die gemeinsame Diskussi
on. Bald zeichneten sich zwei unter

schiedliche Standpunkte ab:
Der erste (4 von 5 Mitgliedern) ver
trat die Ansicht, daß das gesammelte
Beweismaterial ausreichte, um auf

grund des Vorhandenseins eines Ei
terherdes mit folgendem Substanzver
lust und abschließender Narbenbil

dung zur Diagnose einer nicht ober
flächlichen Pyodermie zu gelangen.
Diese Mehrheit der Consulta Medica

war der Meinung, daß der lange
Krankheitsverlauf möglicherweise

durch den geringen Widerstand des
Organismus der Kranken (in Anbe
tracht der familiären wie persönli

chen Anamnese) und durch die Ver
wendung von Kortison in der Lokal
therapie, ohne Allgemeinbehandlung,
begünstigt wurde. Doch läßt sich
durch das einfache Abstellen der Kor

tison- und Chemizetinanwendungen
die Schnelligkeit, mit der die Heilung
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vor sich ging, nicht erklären: die Wie
derherstellungsprozesse nehmen nor
malerweise sehr viel mehr Zeit in An

spruch, um eine vollständige Heilung
zu erlangen.
Ein zweiter Standpunkt, der von nur
einem Mitglied der Consulta vertreten
wurde, ging dahin, daß der Fall von
geringer Bedeutung und die Heilung
nicht spontan gewesen sei; femer daß
zwischen den Behauptungen der Mut

ter des geheilten Mädchens und jenen
des behandelnden Arztes keine chro

nologische Übereinstimmung bestehe.
Dasselbe Mitglied hob außerdem her
vor, daß man die besondere Kompe
tenz der Mitglieder, die an der vor
hergehenden Consulta Medica teilge
nommen hatten, nicht außer acht las

sen dürfe.

An dieser Stelle ersuchte der Sekretär

der Consulta Medica um die Erlaub

nis zur Intervention, die ihm gewährt
wurde, um die für die Abfassung des
Sitzungsprotokolls notwendigen Klar
stellungen zu erhalten.

Er war nämlich der Ansicht, daß un
bedingt zu klären sei: ob a) zwischen

den chronologischen Angaben der
Mutter und jenen des behandelnden
Arztes tatsächlich ein Widerspruch
bestand; ob b) die Prämisse des Präsi

denten gelte, ex novo zur Begutach

tung der erlangten Dokumentation zu
schreiten, ohne jedwede Auswertung

der Ergebnisse der vorhergehenden
Consulta Medica.

Der Präsident bekräftigte noch ein

mal, was er schon zu Beginn der Sit
zung diesbezüglich ausdrücklich dar
gelegt hatte.
In der wiederaufgenommenen Dis
kussion kamen alle Mitglieder (ein
schließlich des einen in der Minder
heit) nach eingehender Prüfung der

Zeugenaussagen zum Schluß, daß
zwischen der Aussage der Mutter und
jener des Arztes kein wesentlicher
Widerspmch bestand, auch wenn er-
stere sich an lediglich eine ärztliche
Feststellung zur Heilung erinnerte,
der Arzt hingegen an zwei. Die ge
meinsame Diskussion befaßte sich so

dann mit den durch die Heilungspro

zesse der Haut hervorgerufenen Pha
sen und mit dem, was der in Prüfung
befindliche Fall darbot. Auch das Mit

glied in der Minderheit stimmte mit
den anderen hinsichtlich des, wenn

auch geringen, Substanzverlustes und
somit des Vorhandenseins einer Läsi

on überein, die nicht als oberfläch

lich bezeichnet werden konnte.

c) Schlußfolgerungen

Die Diagnose „tiefsitzende eitrige
Pyodermie des rechten Unterarmes
mit Narbenbildung" wurde einstim-
ming angenommen (5 von 5).
Ebenso einstimmig formuliert (5 von
5) wurde die Prognose: „Günstig,
wenngleich auf lange Sicht".
Die Therapie wurde als „unzurei
chend" bezeichnet (da unter anderem

eine Allgemeinbehandlung fehlte) (5
von 5).

Bezüglich der Art der Heilung wurde
einstimmig anerkannt, daß „die Pfei
lung durch extrem beschleunigte Re
generationsprozesse erfolgte, die mit
der Aussetzung der Therapie allein
nicht zu erklären ist" (5 von 5).

Nach Zustimmung zu allen vorange
gangenen Formulierungen erklärte
das anfänglich nicht einverstandene

Mitglied seine Haltung im Hinblick
auf die nach der gemeinsamen Dis
kussion erfolgte Anerkennung des
gravierenden Verletzungscharakters.
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Rom, am 29. April 1983

Der Präsident

Prof. Raffaello Cortesini

Der Sekretär

Dr. Marcello Meschini

Nr. 125/31

Romae, die 14-V-1983

REVISA

Fabianus Veraja, Subsecr.

Esoterik, Okkultismus oder Mystik?

In einer Zeit zunehmender Anony
mität beginnt der Mensch wieder,
sich mit sich selbst zu beschäftigen.
Er begibt sich auf Sinnsuche, bei der
die Esoterik nicht selten richtungwei
send wirkt.

Der vom griechischen esoteros abge
leitete Begriff der Esoterik bezeichnet
das Innere, den inneren Kreis, die in

nere, persönliche, ganz intime Welt.
Und so erfolgt nach Auffassung der
Esoterik der Weg zum Verstehen der
Zusammenhänge von Mensch, Erde,
Universum und dem Sinn über das

sogenannte „einweihende Wissen".
Wird esoteros ins Lateinische über

setzt, erhält man das Wort occult,
was „verhehlen" bzw. „Höhle" bedeu

tet. Fälschlicherweise wird der Be

griff des Okkulten, noch häufiger als
Esoterik, negativ assoziiert mit Prakti
ken wie Magie, Nekromantie oder Be
schwörung..
Die dem griechischen myein entstam
mende Mystik heißt soviel wie „die

Lippen und Augen schließen", ver
trauensvoll den Weg nach innen ge
hen. Ihre Wurzeln hat die Mystik in
den esoterischen Strömungen der
Weltreligionen. So äußert sie sich im
Judentum in der Geheimlehre der

Kabhalistik, deren Bezeichnung sich
vom Hebräischen quabbala = Überlie

ferung ableitet. Die esoterische Strö
mung des Christentums ist die Gno-
sis, was gleichzusetzen ist mit Er
kenntnis. Die esoterische Bewegung
des Islam schließlich ist der Sufismus,
dessen Bezeichnung ihren Ursprung
in der einfachen Bekleidung aus Wol
le hat.

Heutzutage werden der Mystik vor al
lem die aus dem Zweistromland stam

mende Astrologie und die Alchemie
zugerechnet.

Die erste historisch verbürgte Nen
nung der Esoterik ist im 4. Jahrhun
dert anzunehmen, als der griechische
Philosoph ARISTOTELES seine nur

dem „inneren Kreis" seiner Studen

ten und Kollegen zugänglichen „esote
rischen Schriften" verfaßte. In der

griechischen und römischen Hochkul
tur trat die Esoterik vornehmlich in

ägyptischen Riten und Mysterienspie
len entstammenden religiösen Kulten
zu Ehren des Gottes Dionysos bzw.

Bacchus zutage, aus denen sich letzt
lich das antike Theater entwickelte.

Die keltischen Riten und Mythen
schließlich standen Pate für die Ri

tuale der mittelalterlichen Geheim

bünde.

Einen negativen Beigeschmack bekam
die Esoterik durch den Satanismus,
dessen geschichtliche Form erstmals
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mit dem Faust-Stoff im späten Mittel

alter in Erscheinung trat. Einen dun
klen Höhepunkt erlebte er in den so
genannten Pariser Schwarzen Mes
sen, von denen die ersten Mitte des

17. Jahrhunderts historisch belegt
sind.

Die jüngsten Entwicklungen der Eso-
terik machten sich auch in der Nach

frage nach Büchern bemerkbar, die
sich mit Mond, Hexen und Engeln be
fassen, was sich nicht zuletzt auch

immer wieder in populären Medien
wie z. B. Kinofilmen niederschlägt.
Die Gründe für den Aufschwung der
Esoterik liegen häufig im Versagen di

verser Weltbilder, was beispielsweise
zu einer Zunahme von wissenschaftli

chen wie pseudowissenschaftlichen
Publikationen auf dem Gebiet der

Biophysik führte. Andererseits wün
schen sich die Mitglieder verschiede
ner konventioneller Glaubensgemein
schaften mehr Individualität und die

Wiedereinführung gewisser Rituale,
mit deren Hilfe sie gewissermaßen ei

ne persönliche Mythologie lehen kön
nen.

Nach: Tlioinas Ballhausen: Glaubensmöglichkei
ten. In: Anzeiger. Die Fachzeitschrift des öster
reichischen Buchhandels; 132 (1997), 8 - 9

Neues zu Stonehenge

Über das etwa 10 km nördlich von
Salisbury gelegene, wohl berühmteste
Relikt der südenglischen Megalithkul
tur, Stonehenge, wurden durch die
Veröffentlichung der vollständigen
Ergebnisse der in den zwanziger,
fünfziger und frühen sechziger Jah
ren durchgeführten Ausgrabungen
und durch eine Konferenz in London

neue Details bekannt.

Die primäre Annahme ist, daß das er
ste Stonehenge in einer Wald- und
Busch-Landschaft errichtet wurde

(2950 - 2900 V. Chr.), und zwar -
laut Radiocarbondatierung von da
mals für die Aushubarbeiten verwen

deten Geweihen - zunächst beste

hend in einem kreisförmigen Graben
sowie dem inneren und äußeren

Wall. Die 2. Phase (2900 - 2400

V. Chr.) war von Holzkonstruktionen
dominiert. Phase 3 (2550 - 1600

V. Chr.) schließlich ist durch die bis

heute (allerdings unvollständig) erhal
tene Steinsetzung gekennzeichnet.
Die genaue Funktion der Steinsetzung
ist nicht mehr exakt rekonstruierbar,

doch ist anzunehmen, daß Stonehen

ge als Zentrum des rituellen, zeremo
niellen und sozialen Lebens galt.
Auch scheinen die Erbauer bei seiner

Anlage die Ausrichtung auf die Som
mersonnenwende und möglicherwei
se auch auf bestimmte andere Son

nen- und Mondkonstellationen im Au

ge gehabt zu haben.
Doch steht nicht nur die Vergangen
heit von Stonehenge, sondern auch
seine Zukunft neuerdings wieder im
Mittelpunkt des Interesses. So ist ge
plant, zum Schlitze der archäologi
schen Besonderheit eine bereits beste
hende Straßenführung nahe Stone
henge zu ändern bzw. eine andere
überhaupt zu sperren. Diskutiert
wird unter anderem auch die Errich-
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tung einer Beobachtungsplattform,
von der aus die besonders eiligen un
ter den Touristen das Monument aus

einiger Entfernung bestaunen kön
nen, wohingegen erwogen werden
könnte, die wirklich interessierten Be
sucher wieder in das Zentrum von

Stonehenge einzulassen, was seit
1978 nicht mehr möglich ist. Um die

Kultstätte darf lediglich herumgegan
gen werden.

Nach: Rüdiger Vaas: Neues von Stonehenge. In:
Naturwissenschaftliche Rundschau; 50 (1997) 6,
243 - 244.

Informationen im World Wide Web unter:

http://www.engl-h.gov.uk/stoneh/start.htm
Einen virtuellen Spaziergang bietet:
http://www.superscape.com/Stonehenge.html

Forschende Komplementärmedizin an US-Hochschulen

Ein internationales Symposium an
der Harvard Medical School in Boston

im März 1997 wies auf zunehmende
Forschungsaktivitäten amerikanisch
er Flochschulen auf dem Gebiet der
Komplementärmedizin hin. Insgesamt
werden zur Zeit 10 diesbezügliche
amerikanische Universitätsprojekte

aus Forschungsmitteln des Institute
of Health und dessen Spezialeinrich-
tung, dem „Office for Complementary
and Integrated Medicine" logistisch
und finanziell unterstützt.

Das Programm der medizinischen
Schule von Stanford befaßt sich vor

wiegend mit dem Einsatz komplemen
tärer Heilverfahren bei älteren Men

schen (Selbstbehandlungstechniken
wie Yoga, Tai Chi und Qi-Gong sowie
ernährungstherapeutische V arian-
ten). Die diesbezügliche Abteilung an
der Columbia-Universität konzentriert

sich besonders auf die Errichtung

von Informationsdatenbanken über

Komplemtärmedizin und die Erfor
schung ethnomedizinischer Verfah
ren, wie TCM, Ayurveda und Tibeta
nische Medizin. An der Universität

Maryland gibt es bereits seit 5 Jahren
einen Bereich für komplementärmedi

zinische Aufgaben, die einerseits mit
entsprechenden Weiterbildungsange
boten befaßt sind, aber auch eine ei

gene klinische Abteilung für For
schung und therapeutische Versor
gung unterhalten. Das Zentrum an
der Harvard Medical School ist aus

schließlich forschungsorientiert (Be
fragungsstudien, Datenbankaufbau,
Idinische Forschung, Vergleich von
Therapieergebnissen und Kosten zwi
schen schulmedizinischer und kom

plementärmedizinischer Versorgung,
methodologische Gesundheitsfragen,

die Themen Sicherheit, Verträglich
keit und Toxizität, Aus- und Weiter

bildungsangebot sowie Patientenauf
klärung).

Was auffällt, ist, daß sich eine Art
Grundlagenforschung bisher weder in
den USA noch in europäischen For
schungszentren etabliert hat, was
aber für eine grundsätzliche Akzep
tanz und das Verständnis von Kom

plementärmedizin eine unverzichtba
re Voraussetzung darstellt.

Nach: D. Melchart: USA holen auf: Forschende
Koinpleinentärinedizin im Aufwind an amerika
nischen Hociischuien. In: Forschende Komple
mentärmedizin; 4 (1997) 144 - 145
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Zur Orgon-Theorie von Wilhelm Reich

genug ist, um auch große Defekte zu
kompensieren. Das älteste bekannte
Kind zuvor hatte mit dem Erstsprach-
erwerh im Alter von sechs Jahren be

gonnen. Es ist eine zentrale Frage für
die Psycholinguisten, wann die Fähig
keit zum Erstspracherwerb verloren
geht bzw. wie lange die kritische Peri
ode der Plastizität des Gehirns nach

der Geburt andauert - möglicherwei
se sogar bis zur Pubertät.

Aus: New Scientist 150 (1996) Nr. 2026, 15
Heuer jährt sich der 100. Geburtstag
bzw. der 40. Todestag des Arztes und
Psychotherapeuten Wilhelm REICH
(1897 - 1957), der als Schüler Sig
mund FREUDs ein Leben lang ver
suchte, die Triebenergie des psychi
schen Geschehens, die sogenannte Li-
bido, als quantitativ meßbare physika
lische Energie zu beschreiben, der er
den Namen Orgon gab. Durch eine
Reihe physikalischer Experimente sah
er seine Theorie einer spezifischen

Lebensenergie schließlich als bewie
sen an.

Da die Orgontheorie in jüngster Zeit
auf zunehmendes Interesse von Ärz

ten, Heilpraktikern und Patienten

stößt, begann man erstmals eine wis

senschaftliche Evaluation ins Auge zu
fassen. Dieser Aufgabe stellte man
sich in den Jahren 1991 bis 1994 im

Rahmen eines Forschungsprojekts
unter der Leitung von Bernhard HAR

RER an der Abteilung für Naturheil
kunde der Freien Universität Berlin.

Dabei wurden nahezu alle physikali
schen und biologischen Experimente
REICHS mit moderner Meßtechnik

nachvoll zogen und evaluiert sowie
seine Versuchsaufbauten und Publi

kationen analysiert mit dem Ergebnis,
daß die von REICH beschriebenen

Phänomene auch tatsächlich beob

achtet werden konnten. Doch zeigte
sich, daß alle durch klassische physi
kalische Effekte erklärbar sind. Fer-

Sprechen mit nur einer Gehirnhälfte

In jüngerer Zeit wurde ein Fall be
kannt, demzufolge ein neunjähriger
Junge erst im Alter von neun Jahren
sprechen gelernt hat. Da das Kind mit
dem Sturge-Weber-Syndrom geboren
wurde, das die Blutversorgung der

linken Hemisphäre beeinträchtigte,
konnte er mit acht Jahren nur einige
wenige Laute äußern und litt unent
wegt an epileptischen Anfällen, wes
halb die gesamte linke Großhirnrinde

entfernt werden mußte. Da sein

Spracherwerb dem eines Kleinkindes
ähnelte, ist nicht anzunehmen, daß
die rechte Hemisphäre die Sprache
schon vorher beherrschte und allein

der Krankheit wegen nicht zum Aus
druck bringen konnte. Die Sprachzu
ständigkeit wurde vermutlich erst
nach der Operation übernommen.

Dies deutet darauf hin, daß das Ge
hirn offensichtlich viel länger flexibel
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ner förderte die Untersuchung von
REICHS Originalgeräten im Wilhelm
Reich Museum in Rangeley, USA,
gravierende Mängel in der von ihm
verwendeten Meßtechnik zutage.
Demgemäß scheint die von ihm aus
seinen Experimenten abgeleitete

Theoriebildung einer spezifischen Le
bensenergie nicht weiter haltbar.

Info: Patienteninforniation für Naturheilkiiiide,
c/o UFA-Fabrik, Viktoriastr. 13-18, D-12105
Berlin, Tel. +49-(0)30-7514007, Fax -7514029,
eiiiail: pi@datadiwan.cie
\VA\AV: http://www.datadiwan.de

Endokrine Vorgänge und Schlafrhythinus

Der Schlaf läuft bekanntlich in zu

meist vier bis fünf Schlafzyklen von
90 bis 110 Minuten Dauer ab, die

sich aus einer längeren Non-REM-Pe-
riode und einer kürzeren REM-Peri-

ode zusammensetzen (REM = rapid
eye movement). Während sich die

Tiefschlafphasen in den Non-REM-Pe-
rioden im Lauf der Nacht verkürzen,
nimmt die Dauer der REM-Phasen

mit den Schlafzyklen zu.
Nun gibt es zwischen dem Schlaf-
rhythmus und endokrinen Vorgängen
verschiedene Wechselwirkungen. So
erweist sich die Sekretion von Wachs

tumshormon beim Einschlafen am

stärksten und scheint nachts invers

mit der Cortisol-Freisetzung gekoppelt
zu sein, die gegen 23.00 Ulir am nied
rigsten ist und nach Ende des zweiten

Schlafzyklus bis auf ein Maximum
zum Zeitpunkt des Aufwachens an
steigt.

Altersbedingte Schlafstöimngen gehen
Hand in Hand mit Veränderungen
der Wachstumshormon- und Cortisol-

Sekretion. Bei alten Menschen mit
stark beeinträchtigtem Schlafprofil
wurde sogar ein Ausbleiben der Frei
setzung von Wachstumshormon nach
dem Einschlafen beobachtet. Ob

durch eine medikamentös herbeige
führte Verbesserung des Schlafs die
Sekretion von Wachstumshormon er

höht werden kann, muß noch weiter

erforscht werden.

Nach: H. Oberpicliler-Schweiik: Endokrine
Rhythmen nnd Schlafprofli. In: Naturwissen
schaftlicher Rundschau; 20 (1997) 7, 196
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Aus Wissenschaft und Forschung

Theoriebildung einer spezifischen Le-
bensenergie nicht weiter haltbar.

Info: Patienteninformation für Naturheilkunde,
c/o UFA-Fabrik, Viktoriastr. 13— 18, D-12105
Berlin, Tel. +49-(0)30-7514007‚ Fax 71514029,
einail: pi@datadiwan.de
“WVW: http://www.datadiwan.de

Endokrine Vorgänge und Schlafrhythmus

Der Schlaf läuft bekanntlich in zu—
meist vier bis fünf Schlafzyklen von
90 bis 110 Minuten Dauer ab, die
sich aus einer längeren Non-REM-Pe-
riode und einer kürzeren REM-Peri-
ode zusammensetzen (REM = rapid
eye movement). Während sich die
Tiefschlafphasen in den Non-REM-Pe-
rioden im Lauf der Nacht verkürzen,
nimmt die Dauer der REM-Phasen
mit den Schlafzyklen zu.
Nun gibt es zwischen dem Schlaf-
rhythmus und endokrinen Vorgängen
verschiedene Wechselwirkungen. So
erweist sich die Sekretion von Wachs-
tumshormon beim Einschlafen am
stärksten und scheint nachts invers
mit der Cortisol—Freisetzung gekoppelt
zu sein, die gegen 23.00 Uhr am nied-
rigsten ist und nach Ende des zweiten

Schlafzyklus bis auf ein Maximum
zum Zeitpunkt des Aufwachens an-
steigt.
Altersbedingte Schlafstörungen gehen
Hand in Hand mit Veränderungen
der Wachstumshormon- und Cortisol-
Sekretion. Bei alten Menschen mit
stark beeinträchtigtem Schlafprofil
wurde sogar ein Ausbleiben der Frei-
setzung von Wachstumshormon nach
dem Einschlafen beobachtet. Ob
durch eine medikamentös herbeige-
führte Verbesserung des Schlafs die
Sekretion von Wachstumshormon er-
höht werden kann, muß noch weiter
erforscht werden.

Nach: H. Oberpichler-Schwenk: Endokrine
Rhythmen und Schlafprofil. In: Naturwissen-
schaftlicher Rundschau; 20 (1997) 7, 196
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DOKUMENTATION

Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie, Wien

Nachdem der Präsident der Österrei
chischen Gesellschaft für Parapsycho
logie, em. Univ.-Prof. Dr. Hellmut
HOFMANN, der diese Stellung über

drei Jahrzehnte kontinuierlich inne

gehabt hat, schon längere Zeit aus Ge
sundheitsrücksichten eine „Hofüber

gabe" angestrebt hatte, ist bei der
letzten Generalversammlung nun
mehr ein neuer Präsident gewählt
worden, Ass.-Prof. Dr. Manfred

KREMSER (Institut für Völkerkunde,

Universität Wien). Es mag dabei an
gemerkt werden, daß in Person von
Univ.-Prof. (Baron) Dr. Robert HEI
NE-GELDERN ein Repräsentant dieses
Instituts bereits unter den Grün

dungsmitgliedern der Gesellschaft im
Jahre 1927 vertreten gewesen ist.

Der Sitz der Gesellschaft an der Tech

nischen Universität Wien sowie der

Hörsaal, in dem die Vortragsveran-
staltungen abgehalten werden, blei

ben bis auf weiteres unverändert. Die

für später ins Auge gefaßte Verlegung
wird rechtzeitig bekanntgegeben wer

den.

Prof. HOFMANN ist im Mai dieses

Jahres, anläßlich einer Feierstunde

zum 50-jährigen Jubiläum der Wie
derbegründung der Gesellschaft nach

dem Krieg, zu ihrem Ehrenpräsiden
ten ernannt worden. Sein ehemaliger
Assistent, ao. Univ.-Prof. Dr. PFÜTZ
NER, hat dabei eindrucksvoll vorge
rechnet, daß im Laufe der Jahrzehnte

des Wirkens HOFMANNs an der TH

bzw. TU über zehntausend Studenten

in seriöser Weise mit dem Gegen
stand der Parapsychologie konfron
tiert worden sind.

Weiters hat die Gesellschaft, um dem

Aspekt einer interdisziplinären Ver
netzung mit Nachbargebieten auch
äußerlich Ausdruck zu verleihen, ih

ren Namen nunmehr wie folgt modifi
ziert; „Österreichische Gesellschaft
für Parapsychologie und Grenzberei
che der Wissenschaften".

Vorträge im Wintersemester

Das Programm des Wintersemesters
1997/98 umfaßt folgende Vorträge:

W. Peter Mulacz: Der Spuk von Talpa
(20. Oktober 1997) - Alfons Steiner:

Geschichte der Magie (10. November
1997) - Dr. med. Robert Federhofer:
Wilhelm Reich und die Energie (24.
November 1997) - Doz. Gerhard
Eggetsberger: Die innere Energie.
Ihre Meßbarkeit und Lenkung (15.
Dezember 1997) - Ass.-Prof. Dr.
Werner Schulze: Grundfragen der
Harmonikaien Forschung (12. Januar
1998).

Sämtliche Vorträge finden jeweils an
Montagen im Hörsaal IX des neuen
Elektrotechnischen Instituts der Tech
nischen Universität Wien, Gußhaus-
str. 27 - 29, 1040 Wien, statt; Be
ginn: Punkt 19.00 Ulir.
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NACHRICHTEN

Medizinische Woche Baden-Baden

Die 31. Medizinische Woche in Ba

den-Baden von 1. bis 7. November

1997 findet diesmal unter dem Leit

thema „Der chronische Schmerzpati
ent aus der Sicht der Erfalu'ungs-

heilkunde" statt.

Die Medizinische Woche ist der inter

national größte ärztliche Kongreß für
den Bereich der Komplementärmedi
zin bzw. besonderer Therapierichtun
gen. Das breite Programmangebot
gliedert sich in Vortragsveranstaltun
gen, Workshops, Weiterbildungskur
se sowie Kurse zur allgemeinen Fort
bildung.

Info: Karl F. Hang Verlag / Hüthig
GmbH, Postfach 10 28 69, D-69121

Heidelberg, Tel. 06221/489-469, Fax
06221/489-202.

Symposium über das Wasser

Von 14. - 16. November 1997 wird

an der Veda-Akademie auf Schloß

Weißenstein ein „wissenschaftliches

Symposium über die Geheimnisse des
Wassers" abgehalten.
Für nähere Informationen wende

man sich an: Veda-Akademie, Schloß

Weißenstein, D-73111 Lauterstein,
Tel. und Fax 07332/921191.

Großversuch zur paranormalen Be
einflussung von Zufallsereignissen

Das Campus Studienzentrum für ange
wandte Naturheilverfahren plant
1997/98 in Zusammenarbeit mit der

Veda-Akademie einen Großversuch,

der die Beeinflußbarkeit sogenannter

Zufallsereignisse durch mentale Kraft
wissenschaftlich untersuchen soll.

Das Projekt schließt an die Versuchs
reihen an, die in den achtziger und
frühen neunziger Jahren von Rohert
G. Jahn und Brenda J. Dünne an der

School of Engineering der Princeton
University durchgeführt wurden. Als
Grundlage dient ein von Peter von
Buengner entwickeltes Computerpro
gramm, das den kompletten Versuch
mit Hilfe eines digitalisierten Galton'-
schen Brettes einschließlich seiner
statistischen Auswertung unterstüt
zen wird.

Interessenten oder potentielle Teil

nehmer an der Studie wenden sich

an: Veda-Akademie, Marcus Schmie-

ke, Schloß Weißenstein, D-73111
Lauterstein, Tel./Fax 07332/921191.

Krebs-Kongreß 1998

Von 16. - 21. Mai 1998 finden in

Seebad Heringsdorf der Kongreß der
Deutschen Gesellschaft für Onkologie
und der Kongreß der Gesellschaft für
Biologische Krehsahwehr statt. Das
wissenschaftliche Programm der je
weils zweitägigen Veranstaltungen
soll ein gemeinsames Forum für
Schulmedizin und Naturmedizin bil

den. Als Hauptthemen sind vorgese
hen: 100 Jahre Strahlentherapie und
Radium-Therapie - Hyperthermie in

der Onkologie; Die Kneippsche Ge
sundheitslehre - Ultraviolettstrah-

lung - Heil Wässer.
Info bei: Universitäts-Strahlenklinik,
Fleischmannstr. 42, D-17487 Greifs
wald, Tel. 03834/866993.
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

MARGREITER, Reinhard: Erfahrung
und Mystik: Grenzen der Symbolisie
rung. - Berlin: Akad. Verl., 1997. -
645 S. - ISBN 3-05-002960-9 Pp.: DM
124.00. - Literaturverz. S. 607 - 635.

Das vorliegende Buch geht auf ein gei
stesgeschichtliches Forschungsprojekt
zurück und wurde in einer überarbeite

ten Fassung 1994 von der Humboldt-
Universität zu Berlin als Habilitations

schrift angenommen. In die vorliegende
Veröffentlichung wurden noch weitere
Korrekturen und Ergänzungen aufge
nommen, was bereits die Gediegenheit
der Arbeit anspricht, deren Anstoß die
Krise des Rationalitäts- und die Unbe

stimmtheit des Erfahrungsbegriffes bil
deten, die durch das Aufblühen von Spi
ritualismus, Esoterik, Neu Age, Mystik
usw. mit der besonderen Betonung des
Ganzheitlichen offensichtlich wurde.

Da die Wacht der reinen Vernunft die
Philosophie zusehends in die Isolation
drängte, wollte man das Verständnis
der Erfahrung und Ganzheit nicht ein
fach den Geheimkämmerem überlas
sen. Hier sah nun Margreiter in der un
bestreitbaren Präsenz des Mystikbegrif
fes in unserer Kultur die Möglichkeit ei
ner differenzierenden Auseinanderset

zung, zumal es in den letzten 200 Jah
ren eine vielfältige philosophische Be-
fassung mit der Mystik gibt und ein phi
losophiegeschichtliches Überblickswerk
noch ausstand. Diese Lücke soll die vor

liegende Auseinandersetzung mit My
stik schließen, die nicht nur im Kontext
religiöser und theologischer Diskurse,
sondern auch im Kontext literarischer,

künstlerischer und philosophischer so
wie wissenschaftlicher Grundlagenre
flexion erfolgt. Denn Mystik ist für Mar
greiter im Blick auf außereuropäische

Mystikformen kein genuines Phänomen
der Religion oder gar nur des Theismus.
„Denn diese ist keineswegs in ihrer Ge
samtheit mit dem Theismus verknüpft,
noch wäre es richtig, bei allen ihren
nichttheistischen Varianten von einem

bloßen ,Steckenbleiben' in der Negation
des Atheismus zu sprechen. Gott ist seit
der Aufklärung kein zentrales oder
auch nur peripher notwendiges Thema
der Philosophie mehr. Der Entgrenzung
und damit Dysfunktionalisierung des
Gottesbegriffs in pantheistischen Syste
men korrespondiert seine Vergleichgül-
tigung im Deismus, und die Thematisie
rung Gottes findet in den explizit athe
istischen Denkentwürfen etwa bei Scho

penhauer, Feuerbach, Marx, Nietzsche
und Freud ein geistesgeschichtliches
Ende." (37/38) Daher gehe es beim Ge
genstand der Mystik nicht mehr um
Gott, sondern um die wichtigen Attribu
te des alten Gottesbegriffes. Damit ist
die Thematik der Arbeit umrissen, die
in zwei Büchern ausgearbeitet wird.
Im ersten Buch werden nach methodi

schen Erwägungen anhand von Mystik
texten, vor allem Meister Eckharts, typi
sche Charakteristika der mystischen Er
fahrung aufgezeigt (All-Einheit und Ich-
Entgrenzung, Transkategorialität, ge
steigerte Emotionalität, Metanoia, Frei
heit, Leiden, mystischer Weg, Schwei
gen, Negation von ,Bild und Weise',
Esoterik und Innerlichkeit, parapsycho
logische Phänomene), um dann auf die
verschiedenen Theorien der Mystikfor
schung einzugehen und den Begriff My
stik von historischen Begriffen wie Neu-
platonismus, Gnosis, Theosophie, und
systematischen Begriffen wie Mythos,
Irrationalismus, Okkultismus oder Ma
gie abzugrenzen.
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Im zweiten Bucli, das sich mit der Phä-

nomenologie und Theorie von Erfah
rung und Mystik befaßt, wird zunächst
als Abgrenzung zum transzendentalphi
losophischen und positivistischen Theo
rieansatz in Anlehnung an Husserl, Ja
mes, Bergson, MHiitehead und Cassirer
eine prozessual-symbolisch-mediale Er
fahrungstheorie erarbeitet, um dann im
zweiten Abschnitt anhand von Fallbei

spielen auf die philosophische Mystik
diskussion zwischen Aufklärung und
Postmoderne einzugehen und erstmals
übersichtlich dai'zustellen. Dabei setzt

sich Margreiter vor allem mit den Kon
zeptionen von Kant, Hegel, Schopen
hauer, James, Bergson, Wittgenstein
und Derrida auseinander. Am Rande

geht er auch auf Stellungnahmen zur
Mystik von Swedenborg, Fichte, Schel-
ling, Mauthner, Lavelle und Heidegger
ein.

Im dritten Abschnitt wird schließlich
die erarbeitete Erfahrungstheorie auf
die Mystik und ihre Charakteristika an
gewandt, was zur Definition der Mystik
als Strukturproblem der Rationalität
und Erfahrung führt. „Es ist ein Gang
des Denkens über seine Grenzen hinaus

und wieder hinter sie zurück, ein
Grenzgang des Symbolischen, der
vorübergehend alle Grenzpfähle ver
rückt, durcheinanderwirft und sogar

unkenntlich werden läßt" (487/88),
weil für Augenblicke das „Unsagbare",
der Endpunkt des Symbolischen auf
leuchtet, wo als weitere Konsequenz
nur die Alternative des Einlauchens in

den Wahnsinn oder die Rückkehr auf

die Ebene „normalen" Symbolisierens
besteht. Daher sind Rationalität als

Symbolisieren und Mystik als Ende des
Symbolisierens letztlich nur komple
mentäre Pole der einen, in sich diffe-
renten Philosophie (547).
Mit dieser umfangreichen Analyse als
herausforderndes Bemühen, das ,Un

sagbare' in den philosophischen Dis
kurs einzubringen, um diesen erfah

rungsgerechter zu machen, hat Mar
greiter der Rationalität den Weg der
Grenzerfahrung gewiesen. Ob damit die
Philosophie die eigentliche Dimension
der Mystik einzufangen vermag, darf
bezweifelt werden. Jedenfalls kann das

Wesen der christlichen Mystik als per
sonales Einheitserlebnis mit dem Hin

weis auf die Verabschiedung Gottes
durch die französische Revolution und

darauffolgende philosophische Diktio
nen nicht aufgehohen werden. Erlebnis
se können gedeutet, aber nicht abge
schafft werden. So stellt die vorgelegte
Argumentation nicht nur für die Philo
sophie, sondern auch für Theologie und
Religionswissenschaft eine Herausfor
derung dar, das „Unsagbare" sagbar zu
machen.

Anmerkungen, ein Literatur- und Na
mensverzeichnis beschließen diese an

spruchsvolle Arbeit. Ein Sachregister
hat man sich allerdings erspart.

A. Resch

iUEITKAMPER, Peter: Die bioenergeti
sche Schule: der Weg zum innovativen
Lernen und Lehren. - Paderborn: Jun-

fermann, 1996. - 353 S. - ISBN

3-7387-325-7 Kart.: DM 39.80. - Lite-

raturverz. S. 343 - 353.

Peter Heitkämper, Professor für
Pädagogische Anthropologie an der Uni
versität Münster, versucht in diesem

Buch eine neue Form der Schulpädago
gik aufzustellen, die er als bioenergeti
sche Schule bezeichnet. Dabei geht er
von der Vorstellung aus, daß der
Mensch alles in sich hat, was er zu sei

ner Entwicklung braucht. „Der mensch
liche Körper ist eine Chiffre für die kör
perlichen, seelischen und geistigen Po
tentiale und Energien des Menschen.
An ihm lassen sich auch für jeden ein
zelnen von uns der körperliche, seeli
sche und geistige Zustand und seine
Biographie ablesen. Wir kennen die
„Ausstrahlung" eines Menschen, die
Qualität des Blickkontaktes, die Hai-
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Im zweiten Buch, das sich mit der Phä-
nomenologie und Theorie von Erfah-
rung und Mystik befaßt, wird zunächst
als Abgrenzung zum transzendentalphi-
losophischen und positivistischen Theo-
rieansatz in Anlehnung an Husserl, Ja-
mes, Bergson, Whitehead und Cassirer
eine prozessual-symbolisch-mediale Er-
faln‘ungstheorie erarbeitet, um dann im
zweiten Abschnitt anhand von Fallbei-
spielen auf die philosophische Mystik-
diskussion zwischen Aufklärung und
Postmoderne einzugehen und erstmals
übersichtlich darzustellen. Dabei setzt
sich Margreiter vor allem mit den Kon-
zeptionen von Kant, Hegel, Schopen-
hauer, James, Bergson, Wittgenstein
und Derrida auseinander. Am Rande
geht er auch auf Stellungnahmen zur
Mystik von Swedenborg, Fichte, Schel-
ling, Mauthner, Lavelle und Heidegger
ein.
Im dritten Abschnitt wird schließlich
die erarbeitete Erfaln‘tmgstheorie auf
die Mystik und ihre Charakteristika an-
gewandt, was zur Definition der Mystik
als Strukturproblem der Rationalität
und Erfahrung führt. „Es ist ein Gang
des Denkens über seine Grenzen hinaus
und wieder hinter sie zurück, ein
Grenzgang des Symbolischen, der
vorübergehend alle Grenzpfähle ver-
rückt, durcheinanderwirft und sogar
unkenntlich werden läßt“ (487/88),
weil für Augenblicke das „Unsagbare“,
der Endpunkt des Symbolischen auf-
leuchtet, wo als weitere Konsequenz
nur die Alternative des Eintauchens in
den Wahnsinn oder die Rückkehr auf
die Ebene „normalen“ Symbolisierens
besteht. Daher sind Rationalität als
Symbolisieren und Mystik als Ende des
Symbolisierens letztlich nur komple—
mentäre Pole der einen, in sich diffe-
renten Philosophie (547).
Mit dieser umfangreichen Analyse als
herausforderndes Bemühen, das ‚Un-
sagbare‘ in den philosophischen Dis-
kurs einzubringen, um diesen erfah-
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rungsgerechter zu machen, hat Mar—
greiter der Rationalität den Weg der
Grenzerfaln'ung gewiesen. Ob damit die
Philosophie die eigentliche Dimension
der Mystik einzufangen vermag, darf
bezweifelt werden. Jedenfalls kann das
Wesen der christlichen Mystik als per-
sonales Einheitserlebnis mit dem Hin—
weis auf die Verabschiedung Gottes
durch die französische Revolution und
darauffolgende philosophische Diktio-
nen nicht aufgehoben werden. Erlebnis-
se können gedeutet, aber nicht abge-
schafft werden. So stellt die vorgelegte
Argumentation nicht nur für die Philo-
sophie, sondern auch für Theologie und
Religionswissenschaft eine Herausfor-
derung dar, das „Unsagbare“ sagbar zu
machen.
Anmerkungen, ein Literatur- und Na-
mensverzeichnis beschließen diese an—
spruchsvolle Arbeit. Ein Sachregister
hat man sich allerdings erspart.

i A. Resch
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sche und geistige Zustand und seine
Biographie ablesen. Wir kennen die
„Ausstrahlung“ eines Menschen, die
Qualität des Blickkontaktes, die Hal-
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tung, seine Bewegung. Dieses allgemei
ne Wissen hat die Bioenergetik als Le
benswissenschaft systematisch weiter
erforscht" { S. 15). Damit ist der Aus
gangspunkt zur Grundlage seiner Schul
theorie vorgezeichnet, die auf die mög
lichst ganzheitliche und zugleich quali
tativ detaillierte Ausbildung und Selbst
aktivierung der körperlichen, seeli
schen, sozialen und geistigen Energien
des Menschen abzielt. Dieser umfassen

de Ansatz des Lehr-Schemas sei heute
unumgänglich. „In dem Maße, in dem
die Stützfunktionen der pädagogischen
„Zulieferer" abknicken, übernimmt der

Lehrer neben der Verantwortung für
die Inhalts- auch die für die Bezie

hungsebene. Der Lernprozeß braucht
dies. Es bleibt ihm keine andere Wahl.

Also ist der Lehrer auch Erzieher, Sozi

alarbeiter, Therapeut" (S. 331). So for
dert Heitkämper in seinen Ausführun
gen zur Verlebendigung der Schule die
Entfaltung der Affekte und Gefühle, die
Herzensbildung und die Wertgebnung,
die handlungsorientierte Schule und
Kommunikation, ein dynamisches Ler
nen, eine integrative Anthropologie, d.
h. die Entfaltung des ganzen Menschen
und nicht zuletzt eine Lehrerausbildung
als Persönlichkeitsbildung.
Diese Sicht einer neuen Pädagogik trifft
in der gegebenen Situation der Schule
den Nagel auf den Kopf, wenngleich die
Ausführungen sich mehr in allgemeinen
Formulierungen ergehen als in einer
Zusammenschau der wissenschaftlichen

Kenntnisse aus Motivations-, Emotions

und Bioenergieforschung in pädagogi
scher Sicht.

Ein Literaturverzeichnis beschließt die
se allgemein verständliche impulsgeben
de Arbeit für eine Schule des Lebens
und der Lebendigkeit. Auf ein Perso
nen- und Sachregister hat man leider
verzichtet. A. Besch

DINGES, Martin (Hg.): Weltgeschichte
der Homöopathie: Länder - Schulen -

Heilkundige. - München: Beck, 1996.
- 445 S., Illustrationen 43 sw. - ISBN
3-406-40700-5 Ln: DM 58.00, SFr

55.20, S 429.00. - Bildnachweis, Orts
register, Personenregister, Autorenbio
graphien.
Die 1796 entdeckte und 1810 von Sa

muel Hahnemann eingeführte Homöo
pathie als von der Allopathie, der Schul
medizin, abweichende Heilmethode

fußt auf zwei wesentlichen Prinzipien:
dem Simileprinzip (Arzneiwahl nach
der Ähnlichkeit = simile) der subjekti
ven und objektiven Symptome des
Krankheitsbildes mit dem Wirkungsbild
der Arznei und der Dosierung in abge
stuften Verdünnungen (Potenzen). Im
vorliegenden Werk liegt nun erstmals
eine Geschichte der internationalen
Entwicklung und Ausbreitung der
Homöopathie vor. Dies kommt nicht
von ungefähr, haben doch die Medizin
kritik, die Zivilisationskritik, die New
Age-Bewegung und der Esoteinkboom
der letzten 25 Jahre der Homöopathie
indirekt zu einer neuen Blüte verhelfen.

In der vorliegenden Arbeit werden in
sechzehn Beiträgen die unterschiedlich
verlaufenden Enwicklungsprozesse der
Homöopathie in den jeweiligen Ländern
beschrieben, wobei die Autoren nach ei

nem ausgearbeiteten Fragenraster je
nach den Verhältnissen des betreffen

den Landes die Berichte so gestalteten,
daß auch einzelne Aspekte stärker ak
zentuiert wurden. So werden die Akteu

re im Bericht Deutschland, die Poten
zierung im Bericht Österreich und
Schweiz, die Heilpraktiken im Bericht
Großbritannien, die Politik und Förde

rung in den Berichten Indien, Rumäni
en und Brasilien, die Verbindungen zu
Spiritismus usw. in den Berichten Brasi
lien, Frankreich, Spanien, die kulturelle
Bedeutung für Therapie, Patienten oder
Ärzte im Bericht USA und die sozialen
und politischen Bedingungen für medi
zinkulturelle Importe in den Berichten
Polen und Italien besondei's hervorge-
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Die 1796 entdeckte und 1810 von Sa—
muel I-Iahnemann eingeführte Homöo-
pathie als von der Allopathie, der Schul-
medizin, abweichende Heilmethode
fußt auf zwei wesentlichen Prinzipien:
dem Simileprinzip (Arzneiwahl nach
der Ähnlichkeit = simile) der subjekti-
ven und objektiven Symptome des
Krankheitsbildes mit dem Wirkungsbild
der Arznei und der Dosierung in abge-
stuften Verdünnungen (Potenzen). Im
vorliegenden Werk liegt nun erstmals
eine Geschichte der internationalen
Entwicklung und Ausbreitung der
Homöopathie vor. Dies kommt nicht
von ungefähr, haben doch die Medizin-
kritik, die Zivilisationskritik, die New
Age-Bewegung und der Esoterikboom
der letzten 25 Jahre der Homöopathie
indirekt zu einer neuen Blüte verholfen.
In der vorliegenden Arbeit werden in
sechzehn Beiträgen die unterschiedlich
verlaufenden Enwicklungsprozesse der
Homöopathie in den jeweiligen Ländern
beschrieben, wobei die Autoren nach ei-
nem ausgearbeiteten Fragenraster je
nach den Verhältnissen des betreffen-
den Landes die Berichte so gestalteten,
daß auch einzelne Aspekte stärker ak-
zentuiert wurden. So werden die Akteu-
re im Bericht Deutschland, die Poten-
zierung im Bericht Österreich und
Schweiz, die Heilpraktiken im Bericht
Großbritannien, die Politik und Förde-
rung in den Berichten Indien, Rumäni—
en und Brasilien, die Verbindungen zu
Spiritismus usw. in den Berichten Brasi-
lien, Frankreich, Spanien, die kulturelle
Bedeutung für Therapie, Patienten oder
Arzte im Bericht USA und die sozialen
und politischen Bedingungen für medi—
zinkulturelle Importe in den Berichten
Polen und Italien besonders hervorge-
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hoben. Die Auswahl der Länder ergab
sich einfach aus dem Stand der For

schung und dem damit verbundenen
Angebot an Beiträgen. Die Gliederung
der Beiträge erfolgt durch die Abschnit
te Mitteleuropa - Nord- und Westeuro
pa - Süd- und Südosteuropa - Außereu
ropäische Länder (USA, Kanada, Brasi
lien, Indien). Im Schlußbeitrag gibt der
Herausgeber einen aufschlußreichen
Überblick über die Internationalität der
Homöopathie von den internationalen
Netzwerken der Gründergeneration bis
zum weltweiten Boom der Therapie in
der Postmoderne. Die einzelnen Beiträ

ge sind jeweils mit Quellenangaben und
insgesamt 43 Abbildungen versehen.
Ein Bildnachweis, ein Orts- und Perso
nenregister sowie Autorenhinweise be
schießen diese umfangreiche und infor
mative Arbeit, die durch ein ausgewähl
tes Literaturverzeichnis der wichtigsten
Werke in geschichtlicher Abfolge noch
bereichert werden könnte. A. Besch

HOFFMANN, Manfred: Lebensmittel
qualität: neue Erkenntnisse zu aktuel
len Fragen. — 2. Überarb. Aufl. — SÜL-
Sonderausgabe Nr. 62. - Bad Dürk
heim: Stiftung Ökologie und Landbau,
1996. - 96 S. - ISBN 3-926104-62-7
Brosch.: DM 9.80, SFr 9.80, öS 77.00.
- Bezug über: Deukalion Verlag, Holm.
Prof. Manfred Floffmann vertritt an der

Fachhochschule Weihenstephan / Tries-
dorf die landwirtschaftliche Verfah

renstechnik und die Technik im Land

bau. In der vorliegenden Arbeit setzt
sich Hoffmann mit dem Begriff Lebens-
mittelqualität auseinander und listet ei
ne Reihe von Faktoren auf, die bei der

Beurteilung von Lebensmitteln zu be
achten sind. Dabei werden folgende
Themen behandelt.: Bio- oder Ökopro-
dukte - Bio-Mischprodukte - Reform
waren - Lebensmittelqualität - Metho

den der Lebensmittelqualitätsuntei'su-
chung (Chemoanalyse, bildschaffende
Metlioden, elektrochemische Analysen,

Elektrophorese) - Gentechnik und Öko-
anbau usw. Alles mündet schließlich in

die Frage, ob Ökoprodukte tatsächlich
auch gesünder sind, worauf die Ant
wort aufgrund der Komplexität des
Ei'nährungsvorganges noch zurücklial-
tend klingt, doch glaubt man einer offe
nen Bejahung entgegenzugehen. So
stellt auch die am Schluß angeführte
Checkliste für den täglichen Einkauf
nur allgemeine Flinweise auf. Damit ist
der heutige Stand der Erforschung der
Lebensmittelqualität in bezug auf die
Öko-Produkte wohl am besten gekenn
zeichnet. A. Besch

HEIDMANN, Jean: Bioastronomie:

über irdisches Leben und außerirdi

sche Intelligenz. Geleitwort von Rudolf
Kippenhahn / Andreas Dorsel [Übers.].
- Berlin; Heidelberg; New York u. a.:
Springer, 1994. - XVlll, 252 S.: 15 111.
sw, 6 farbig. - ISBN 3-540-57137-X Gb:
DM 48.00, SFr 48.00, öS 374.40. - Bib

liographie.
Mit dem vorliegenden Buch liegt die
Übersetzung der Arbeit von Jean Heid
mann vom Observatorium voii Paris

„Intelligence extra-terrestre" (Außerir
dische Intelligenz) vor, das sich mit den
wissenschaftlichen Unterlagen der Fra
ge des Lebens außerhalb der Erde be
faßt. Zur Zeit sucht man vor allem nach

Planeten, die um Sterne kreisen, um

außerirdisches Leben auszumachen.

Doch nur wenn sich dieses Leben bis zu

einer technischen Zivilisation hin ent

wickelt hat, die in der Lage ist, Funksi
gnale auszusenden, besteht im Prinzip
die Möglichkeit, mit Radioteleskopen
extraterrestrische Signale aufzufangen.
Allerdings wäre ein solcher Dialog sehr
schwierig, weil die mit Lichtgeschwin
digkeit ausgesandten Botschaften viel
leicht Jahrhunderte unterwegs wären.
Dennoch interessiert sich die Astrono
mie für diese Frage. So hat die Interna
tionale Astronomische Union eine Kom
mission gegründet, der auch Heidmann
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die Frage, ob Ökoprodukte tatsächlich
auch gesünder sind, worauf die Ant-
wort aufgrund der Komplexität des
Ernährungsvorganges noch zurückhal-
tend klingt, doch glaubt man einer offe-
nen Bejahung entgegenzugehen. So
stellt auch die am Schluß angeführte
Checkliste für den täglichen Einkauf
nur allgemeine Hinweise auf. Damit ist
der heutige Stand der Erforschung der
Lebensmittelqualität in bezug auf die
Oko-Produkte wohl am besten gekenn-
zeichnet. A. Resch

HEIDMANN, Jean: Bioastronomie:
über irdisches Leben und außerirdi-
sche Intelligenz. Geleitwort von Rudolf
Kippenhahn / Andreas Dorsel [Übers.].
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DM 48.00, SFr 48.00, öS 374.40. — Bib-
liographie.
Mit dem vorliegenden Buch liegt die
Übersetzung der Arbeit von Jean Heid-
mann vom Observatorium von Paris
„Intelligence extra-terrestre“ (Außerir-
dische Intelligenz) vor, das sich mit den
wissenschaftlichen Unterlagen der Fra-
ge des Lebens außerhalb der Erde be—
faßt. Zur Zeit sucht man vor allem nach
Planeten, die um Sterne kreisen, um
außerirdisches Leben auszumachen.
Doch nur wenn sich dieses Leben bis zu
einer technischen Zivilisation hin ent-
wickelt hat, die in der Lage ist, Funksi—
gnale auszusenden, besteht im Prinzip
die Möglichkeit, mit Radioteleskopen
extraterrestrische Signale aufzufangen.
Allerdings wäre ein solcher Dialog sehr
schwierig, weil die mit Lichtgeschwin—
digkeit ausgesandten Botschaften viel-
leicht Jahrhunderte unterwegs wären.
Dennoch interessiert sich die Astrono—
mie für diese Frage. So hat die Interna-
tionale Astronomische Union eine Kom-
mission gegründet, der auch Heidmann
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angehört, die sich mit Bioastronomie,
wie dieser Zweig genannt wird, hefaßt.
In den USA läuft zur Zeit das Projekt
SETI (Search for Extra-Terrestrial Intel-
ligence), hei dem man systematisch
Steime mit Radioteleskopen abhört, um
eventuelle Radiosignale eines den Stern
begleitenden Planeten aufzufangen.
So besteht neben der von der Biologie,
der Physik und der Chemie unterstütz
ten Erforschung des Weltraums zur Zeit
das einzige zur Verfügung stehende
Mittel, „um die Lebensformen, welche
sich außerhalb unserer Atmosphäre
entwickelt haben könnten, aufzuspüren,
darin, geduldig nach Radiosignalen zu
lauschen, die sie vielleicht ausgesandt
haben" (S. 3). Bis zum Eintreffen eines
solchen Radiosignals verbleibt der Bio
astronomie bei der Suche nach dem Le

ben im Universum nur die Analyse der
von Biologie, Physik und Chemie unter
stützten Forschung. Der heutige Stand
dieser Analyse bildet daher auch den In
halt dieses Buches, das sich in einem er

sten Teil mit der Entstehung des Lebens
(kosmisches, organisches und pi'äbioti-
sches Stadium, Stadium primitiven Le
hens) und im zweiten Teil mit den
Außerirdischen (Intelligenz) und dem
SETI-Programm (Pioniere von SETI,
warum Radiowellen, NASA stellt sich

der Hei-ausforderung, Fehlalarme, Aus
breitung von SETI, kosmische Lebens
räume, Tag des Kontakts, Irdische
Schicksale und kosmische Pei'spekliven,
auf dem Weg zur wissenschaftlichen
Anerkennung) befaßt. Für die Stunde
des Kontakts gilt die Devise der Fried
fertigkeit. Die SETI-Mitteilung soll eine
Krisenmitteilung sein, um einer Panik
vorzubeugen. Bis dahin werden die
1982 in Paris gegründete Bioastrono
mie und das 1959 ins Leben gerufene
SETI-Programm noch reichlich Zeit
zum Forschen haben. „Ohne bereits zur
Suche nach Paralleluniversen zu gehen,
wollen wir uns die Frage stellen, oh es
im uns zur Verfügung stehenden Kos

mos mit seinen 100 Mrd. Galaxien In

telligenzen gibt, die der unsrigen über
legen sind" (S. 236).
Das Buch ist allgemein verständlich, oh
ne Quellenangaben, aber doch aus fun
dierter wissenschaftlicher Kenntnis

sachlich geschrieben. Eine kurze Biblio
graphie beschließt die Arbeit ohne
Sach- und Autorenregister. A. Resch

ENDRES, Klaus-Peter / SCHAD, Wolf

gang: Biologie des Mondes: Mondperi-
odik und Lebensrhythmen. - Stuttgart;
Leipzig: Llirzel, 1997. - 308 S.: III. 37
sw, 8 Farhtaf. - ISBN 3-7776-0731-2
Ln: DM 89.00, SFr 89.00, S 650.00. -
Artenkatalog; Literaturverzeichnis, S.
235 - 281; Autorenverzeichnis; Arten

verzeichnis; Sachregister.
Die beiden Biologen Dr. Klaus Peter
Endres und Dr. Wolfgang Schad legen
hier jenseits aller Mythologie einen wis
senschaftlich fundierten Einblick in

Mondperiodik und Lebensrhythmik vor.
Sie bedienen sich dabei der in der zwei

ten Hälfte dieses Jahrhunderts entstan

denen Chronobiologie, die komplemen
tär zur räumlichen Erfassung der Orga
nismen ihre Zeitgestalten, also die zu
meist rhythmische Oi'dnung ihrer phy
siologischen Funktionen erfaßt. So ver
stehen die Autoren das vorliegende
Buch auch als eine allgemein verständli
che Einführung in die Chronobiologie
der Mondrhythmen innerhalb der Bio
sphäre der Erde. Schon im vierten vor
christlichen Jahrhundert berichtet Ari

stoteles am Beispiel der Seeigel des Mit
telmeeres von einer Mondrhythmik bei
Organismen. Zudem fand man im Laufe
der Geschichte neben verschiedenen an

deren Beobachtungen 1957 heraus, daß
die Aktivitäts- und Ruhepausen des Re
genwurms, ohne den sich nach Darwin
die Menschheit nie auf die Stufe des
Ackerbaues hätte erheben können, von
vier sich überlappenden Rhythmen ge
ordnet sind: „dem Sonnentag (24.0
Stunden), dem Mondtag (24,8 Stunden),
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angehört, die sich mit Bioastronomie,
wie dieser Zweig genannt wird, befaßt.
In den USA läuft zur Zeit das Projekt
SETI (Search for Extra-Terrestrial Intel-
ligence), bei dem man systematisch
Sterne mit Radioteleskopen abhört, um
eventuelle Radiosignale eines den Stern
begleitenden Planeten aufzufangen.
So besteht neben der von der Biologie,
der Physik und der Chemie unterstütz-
ten Erforschung des Weltraums zur Zeit
das einzige zur Verfügung stehende
Mittel, „um die Lebensformen, welche
sich außerhalb unserer Atmosphäre
entwickelt haben könnten, aufzuspüren,
darin, geduldig nach Radiosignalen zu
lauschen, die sie vielleicht ausgesandt
haben“ (S. 3). Bis zum Eintreffen eines
solchen Radiosignals verbleibt der Bio-
astronomie bei der Suche nach dem Le-
ben im Universum nur die Analyse der
von Biologie, Physik und Chemie unter-
stützten Forschung. Der heutige Stand
dieser Analyse bildet daher auch den In—
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sten Teil mit der Entstehung des Lebens
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sches Stadium, Stadium primitiven Le-
bens) und im zweiten Teil mit den
Außerirdischen (Intelligenz) und dem
SETI—Programm (Pioniere von SETI,
warum Radiowellen, NASA stellt sich
der Herausforderung, Fehlalarme, Aus-
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räume, Tag des Kontakts, Irdische
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Anerkennung) befaßt. Für die Stunde
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mos mit seinen 100 Mrd. Galaxien In-
telligenzen gibt, die der unsrigen über—
legen sind“ (S. 236).
Das Buch ist allgemein verständlich, oh-
ne Quellenangaben, aber doch aus fun-
dierter wissenschaftlicher Kenntnis
sachlich geschrieben. Eine kurze Biblio—
graphie beschließt die Arbeit ohne
Sach- und Autorenregister. A. Resch

ENDRES, Klaus-Peter / SCHAD, Wolf-
gang: Biologie des Mondes: Mondperi-
odik und Lebensrhythmen. — Stuttgart;
Leipzig: Hirzel, 1997. — 308 S.: Ill. 37
sw, 8 Farbtaf. — ISBN 3-7776-0731-2
Ln: DM 89.00, SFr 89.00, S 650.00. —
Artenkatalog; Literaturverzeichnis, S.
235 — 281; Autorenverzeichnis; Arten-
verzeichnis; Sachregister.
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dem halben und dem ganzen synodi
schen Mondmonat (14,75 bzw. 29,5 Ta
ge): Seine Bewegungsaktivität ist abends
und nacbts am größten, sowie etwa drei
Stunden vor dem täglichen Tiefstand
des Mondes unter dem Horizont, wäh

rend Voll- und besonders Neumond. Da

zu kommt noch der Jahresrhythmus" (S.
11). Dieses Beispiel deutet bereits die
Komplexität der Lebensrhythmik im
Zusammenhang mit der Mondperiodik
an. So beschreiben die Autoren nach ei

ner kleinen Mondkunde das Gezeitenge
schehen, das alles Leben an der Küste

beherrscht. Auch der Laichrhythmus
von Würmern steht in Abstimmung mit
dem Mond. Schließlich ist auch der

Mensch voll in die Lebensrhythmik ein
gespannt. „Schon der Tagesrhythmus
umfaßt die konstituierenden Unter

rhythmen des gesamten Organismus:
die Nervenrhythmen, die zentral-vermit
telnden Atem-Kreislauf-Rhythmen und
die primären Stoffwechselrhythmen ma
chen zusammen das Rhythmenspektrum
aus" (142). Den Abschluß (bildet die
Auflistung einer Auswahl von Organis
men aus dem Artenkatalog (siehe S.
149 - 234), von denen ein kleiner Teil
auf die Fortdauer der mondphasischen
Rhythmen unter Laborbedingungen un
tersucht wurde, der Großteil jedoch
nach Beobachtungen beschrieben wird.
Ein umfangreiches Literaturverzeichnis
(S. 235 - 281), ein Autoren-, Arten- und
Sachverzeichnis beschließen diese in

formative Arbeit, die - durch zahlrei

che Graphiken, Tabellen und Farbfotos
bereichert - überaus vornehm gestaltet
ist, ohne an Inhalt zu verlieren.

A. Resch

/
KNÜPF, Bernhard / STILLE, Wolfgang
(Hg.): Sterben und Tod in der Medizin /
Kay Blumenthal-Barby; Özkan, Ibra
him; Gräb, Christopher; Loewenich,
Volker v.; Bieg, Günter; Gute, Peter; Jä
ger, Elke; Knuth, Alexander; Maas, El
len; Ohlmeier, Dieter; Schröter-Kun-

hardt, Michael; Jork, Klaus; Hannich,
Hans-oachim; Lutterotti, Karl v.

[Mitarb.]. - Stuttgart: Wiss. Verl.-Ges.,
1996. - III S.: III. Sw. - ISBN

3-8047-1491-9 Kart.: DM 36.00, SFr

36.00, S 263.00.

Der technische Fortschritt der Medizin

sowie die Ausrichtung der ärztlichen
Tätigkeit auf Heilung hat die Frage des
Todes völlig ausgeklammert. Dabei er
fordert eine menschenwürdige Betreu
ung der Sterbenden nicht nur umfas
sende Kenntnisse über die somatischen,

psychischen und sozialen Zusammen
hänge, sondern auch ein Höchstmaß an
persönlichem Einsatz. Vor diesem Hin
tergrund fand in Frankfurt am Main ei
ne interdisziplinäre Tagung zum Thema
„Sterben und Tod in der Medizin" statt,

deren Ergebnisse hier in der Gliede
rung: Fakten, Hintergründe, Konse
quenzen vorgelegt werden. Unter „Fak
ten" werden folgende Themen in kurzer
Überblicksform behandelt: Sterbeauf
klärung im internationalen Vergleich -
Sterbeaufl<lärung und Todesursachen
statistik - Tod und Sterben bei Neuge
borenen - Tod durch Infektionen -

Sterben von Tumorpatienten. Die Pro
blematik des unabwendbaren Todes für

alle Beteiligten wird am Fall einer Me-
ningokokken-Sepsis dargelegt.
Der Abschnitt „Hintergründe" wird mit
einem Bildbericht über die verschie

denen Formen des Totengedenkens ein
geleitet. Zwei weitere Beiträge befassen
sich mit Sterben und Tod aus psycho-
analytischer Sicht, wobei vor allem
Übertragung und Gegenübertragung
zur Sprache kommen, some mit Erfah
rungen Sterbender während des klini
schen Todes und dem Verständnis des

Sterbens in der tibetischen Heilkunde.

Der dritte Abschnitt ist mit „Konse

quenzen" überschrieben und bringt Bei
träge zu den Themen: Sterben auf der
Intensivstation - Ärztliches Handeln
aus strafrechtlicher Sicht - Todesfall

analyse der Frankfurter Universitätskli-
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Sterben von Tumorpatienten. Die Pro-
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Der Abschnitt „Hintergründe“ wird mit
einem Bildbericht über die verschie-
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sich mit Sterben und Tod aus psycho—
analytischer Sicht, wobei vor allem
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zur Sprache kommen, sowie mit Erfah—
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nik - Klinische Thanatologie am Bei
spiel von AIDS.
Den einzelnen Abschnitten ist jeweils
eine kurze Zusammenfassung der Dis
kussionsbeiträge angefügt, was die Viel
schichtigkeit der Meinungen dokumen
tiert. Die einzelnen Beiträge sind zum
Teil mit aufschlußreichen Graphiken
und Tabellen und mit Literaturangaben
versehen. Eine Liste der Autorenadres

sen beschließt diese übersiclitliche und

informative Arbeit zu einem Thema,
das nur zu gerne verdrängt wird. Ein
Autoren- und Sachregister hat man sich
erspart. A. Besch

SCHMACKE, Norbert: Ärzte oder Wun
derheiler? Die Macht der Medizin und

der Mythos des Heilens. - Opladen:
Westdeutscher Verlag, 1997. - 230 S.:
III. sw. - ISBN 3-531-12939-2 Kart.:

DM 34.00. - Kommentierte Bibliogra
phie S. 189 - 230.
Der Internist und Sozialmediziner PD

Dr. Norbert Schmacke befaßt sich in

diesem Buch mit dem aktuellen Thema

„Schulmedizin und alternative Heilme
thoden" aus der fachlichen Kompetenz
eines Internisten, dem die subjektive
Seite des Heilens ein besonderes Anlie

gen ist. Wenn daher in den Darlegun
gen die Rede von der Medizin ist, so ist
damit das Denk-, Handlungs- und
Machtgebäude der etablierten Schulme
dizin gemeint. Mit diesem Sprachge
brauch soll nach Schmacke „der gesell
schaftlichen Realität entsprochen wer
den, daß die der naturwissenschaftli

chen Weltsicht entsprungene Heilkunst
in den Händen der Ärzte den Ton an
gibt. Der Text soll deutlich machen, daß
es wenig hilfreich ist, damit in allen Si
tuationen und gewissermaßen von vorn
herein Bewertungen zu verbinden" (S.
7). Die entscheidende Frage ist nicht,
wie gut Gesundheitstheorien klingen,
sondern wie sehr sie sich in der Praxis
bewähren. Dies gelte sowohl für die

Medizin wie für die sogenannten Natur
heilverfahren und die Ganzheitsmedi

zin. Nach dieser allgemeinen Einfüh
rung analysiert Schmacke die soziale
Rolle des Arztes, der immer mehr zum

Glücksbringer hochstilisiert werde,
zumal die Erwartungen hinsichtlich
Humangenetik tind pränataler Diagno
stik immer mehr dahin tendieren, den
Menschen nach dem Bilde des Men

schen zu schaffen, genial, makellos und
gestind. Hier wird der Arzt völlig über
fordert, und der vielgepriesene Fort
schritt kann zur ungewollten Falle wer
den. „Es ist jedenfalls sehr fraglich, ob
die Mehrzahl der Ärzte heute noch in
der Lage ist, sich bei der Einführung ei
nes neuen Medikaments oder der Pro

pagierung neuer Standards in der Dia
gnostik und Therapie ein eigenes Urteil
darüber zu bilden, inwieweit die gelie
ferten Informationen fachlich begrün
det sind oder nicht" (S. 53). Hinzu kom
men noch die unzähligen Mischungen
von Einzelsubstanzen sowohl bei den

scliulmedizinischen als auch bei den na-

turheilkundlichen Präparaten, die zahl
reichen Bestrahlungsformen und Unter
suchungsmethoden, vor allem bei Früh-
untersuciiungen, deren Effizienz zum
Teil aussteht, wobei der Begriff „Ge
sundheitsförderung" nicht selten zum
Warenetikett wird. So sieht Schmacke

in der Vernachlässigung der seelischen
und sozialen Dimensionen von Gesund

heit und Krankheit durch die Medizin

die Hauptschwäche des gegenwärtigen
Versorgungssystems. Den anstehenden
Mängeln könnte nur durch eine Reform
der Ausbildungsgänge, der Strukturen
und Organisationen und durch ständige
Fortbildung begegnet werden.
Eine kommentierte Bibliographie zum
Thema beschließt diese allgemein ver
ständliche, abgewogene und informati
ve Betrachtung des gegenwärtigen Ge
sundheitswesens. Sach- und Autorenre
gister fehlen. A. Besch
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fordert, und der vielgepriesene Fort-
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der Lage ist, sich bei der Einführung ei-
nes neuen Medikaments oder der Pro-
pagierung neuer Standards in der Dia-
gnostik und Therapie ein eigenes Urteil
darüber zu bilden, inwieweit die gelie-
ferten Informationen fachlich begrün-
det sind oder nicht“ (S. 53). Hinzu kom-
men noch die unzähligen Mischungen
von Einzelsubstanzen sowohl bei den
schulmedizinischen als auch bei den na—
turheilkundlichen Präparaten, die zahl—
reichen Bestrahlungsformen und Unter-
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Warenetikett wird. So sieht Sclnnacke
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PFLEIDERER, Beatrix / GREIFELD,

Katarina / BICHMANN, Wolfgang: Ri
tual und Heilung: eine Einführimg in
die Ethnomedizin / Vorwort von Tirmi-

ziou Diallo. - 2., vollst. Überarb. u. ei^w.

Neuaufl. - Berlin: Dietrich Reimer,

1995. - 260 S. (Ethnologische Paper
backs). - ISBN 3-496-02544-1 Pb: öS
281.00. - Literaturverz.: 8. 199 - 247;

Sachregister.
Das vorliegende Buch ist die korrigierte
und erweiterte Auflage des Buches
„Krankheit und Kultur" (1985). Diese
Neuauflage, erstellt in Zusammenarbeit
zweier Ethnologinnen mit einem Arzt,
will mit dem iieuen Titel „Ritual und

Heilung" zum Ausdruck bringen, daß
sich die Arbeit nicht auf die Aneinan

derreihung unterschiedlicher Gesund
heitssysteme beschränkt, sondern auch
das notwendige Zusammenwirken zwi
schen traditionellen und modernen Ge

sundheitssystemen umfaßt. Dabei wird
Krankheit als Ausdruck von einem

mehr oder weniger starken Ungleichge-
wichtszustand infolge der Vernachlässi
gung der Gesetze verstanden, die das
Zusammenwirken aller Lebewesen re

geln. „Die Mißachtung oder Verletzung
jener Gesetze führen zu einem Zustand
des Ungleichgewichtes, der Individuum,
Gemeinschaft und Natur befallen kann

und auf Geist und /oder Körper mani
fest wird" (S. 3).
Bei der Darlegung der einzelnen The
men stehen die Regionen im Vorder
grund. So werden nach einer kurzen
Einführung in die Medizinethnologie
die medizinischen Systeme Afrikas
(Wolfgang Bichmann), Südasiens (Bea
trix Pfleiderer), Mittel- und Südameri
kas (Katarina Greifeld) beschrieben,
wobei neben den Krankheitskonzepten
und den Medizinischen Systemen vor
allem auch das Patientenverhalten und

die Heilei^persönlichkeiten Beachtung
finden. Zudem wird auf die Ausbrei

tung der kosmopolitischen Medizin, der
modernen westlichen Biomedizin einge
gangen (Wolfgang Bichmann), wobei

drei wesentliche Themen zur Sprache
kommen: der Zusammenhang von Ge
sundheit und Entwicklung, die Gesund-
heitssystemenlwicklung der Weltge
sundheitsorganisation und die Entwick
lung einer neuen Form der Gesund

heitssystemforschung. Hier zeigt sich,
daß Kranklieitsfaktoren das Patienten
verhalten stark beeinflussen: chroni
sche und psychische Krankheitszustän-
de werden in großem Umfang von tradi
tionellen Heilern behandelt, während
schwere, akute Krankheiten nach Mög
lichkeit dem modernen Medizinsystem
zugeführt werden. Im Schlußkapitel
(Beatrix Pfleiderer) wird schließlich
auch noch auf die kulturelle Konstrukti
on medizinischen Tuns und Wissens in
unseren Breitengraden, also auf die Bio
medizin eingegangen, die fest in der
Wissenschaft von Naturgesetzen veran
kert ist.

Eine umfangreiche Bibliographie und
ein Register beschließen diese fundierte
und überaus infonnative Arbeit, die
nicht zu Unrecht als ein Standardwerk
der Ethnomedizin bezeichnet wird, han
delt es sich doch um den bisher einmali
gen Versuch, im deutschen Sprachraum
in einer geschichtlichen Perspektive
Krankheit, Krankheitsbilder, Heilung
und Heilungsformen zeitlich und räum
lich in ihrem jeweils gesellschaftlichen
Kontext zusammenfassend darzustellen.
Diese Zusammenfassungen werden
noch durch die zahlreichen Literturver-
weise und -zitate in den einzelnen Bei
trägen bereichert. A. Resch

ROHRBACH, Christof: Radiästhesie:
physikalische Grundlagen und Anwen
dung in Geobiologie und Medizin. -
Heidelberg: Karl F. Hang, 1996. - 256
S.: III. 162 sw, 5 Tab. - ISBN
3-7760-1594-2 Pp.: DM 94.00, SFr
77.00, öS 613.00. — Begriffe und Ab
kürzungen S. 236 - 237; Literaturverz.
S. 238 - 246; Weiterführende Literatur;
Sachregister.
Christof Rohrbach, der Jahrzehnte auf
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PFLEIDERER, Beatrix / GREIFELD,
Katarina / BICHMANN, Wolfgang: Ri-
tual und Heilung: eine Einführung in
die Ethnomedizin / Vorwort von Tirmi-
ziou Diallo. — 2., vollst. überarb. u. erw.
Neuaufl. — Berlin: Dietrich Reimer,
1995. — 260 S. (Etlmologische Paper—
backs). — ISBN 3-496-02544—1 Pb: öS
281.00. — Literaturverz.: S. 199 — 247;
Sachregister.
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dem Gebiet der Meßtechnik und Materi

alforschung, zunächst am Max-Planck-
Institut für Eisenforschung in Düssel
dorf, später als Vizepräsident und Pro
fessor an der Bundesanstalt für Materi
alforschung und -prüfung in Berlin tätig
war, legt hier seine erarbeiteten physi
kalischen Grundlagen der Radiästhesie
vor. Die Kenntnis dieser Grundlagen
seien Voraussetzung für einen echten
Fortschritt auf diesem Gebiet. „Meine

Absicht war es deshalb, aufbauend auf

den vorliegenden Arbeiten physikalische
Kenntnisse über die Grundlagen der
Radiästhesie zu gewinnen und mög
lichst verständlich darzustellen" (S. 9).
Den Begriff „Radiästhesie", Strahlen
empfindlichkeit, gliedert er in physika
lisch-biologische Radiästhesie, physika
lisch-mentale Radiästhesie und mentale

Radiästhesie. Nach einem kurzen ge
schichtlichen Hinweis werden die ver

schiedenen Strahlen und Strahlenfelder

beschrieben, denn welche Mutung oder
Messung der Radiästhet auch vorneh
me, er benutze immer verschiedene
Wellenlängen, meist elektromagnetische
oder magnetohydrodynamische (S. 74).
Damit ist auch gesagt, daß nach Rolu'-
bach die radiästhetischen Wahrneh

mungen Wellenwahrnehmungen sind,
die über den Organismus des Radiästhe
ten erfolgen. Rute und Pendel haben
dabei mehr eine Anzeigefunktion. Aller
dings komme auch der Rute eine gewis
se selektive Wirkung zu. So sei eine Le
cherrute mit der Grifftechniklänge zum
Einstellen bestimmter Frequenzen auf
Resonanz besser als die V-Rute.

Was die Praxis anbelangt, so stehe am
Beginn die gedankliche Orientierung.
Sie bedeutet, daß sich der Radiästhet
„gedanklich sehr intensiv auf die ge
wünschte Strahlenart und das in Frage
stehende Objekt konzentriert" (S. 133).
Zudem könne diese mentale Arbeit nur
von psychisch gesunden Personen er
folgreich bewältigt werden. In dieser
Einstellung und frei von Erwartung

könne man nach Gittern, Wasseradern,

Verwerfungen und dergleichen suchen
sowie Hausuntersuchungen und Inten
sitätsmessungen machen, mit Nosoden
und Verladungen arbeiten. Allerdings
wisse man über die Organe, welche auf
die genannten Strahlen ansprechen
sehr wenig. Trotzdem spricht Rohrbach
von einem Strahlenorgan, das magneto
hydrodynamische Wellen, Neutronen
und Schallwellen weit unterhalb der

Hörschwelle wahrnehmen könne. Beim

Erfassen von Wasseradern auf der

Landkarte mittels der mentalen Ra

diästhesie müsse jedoch ein biologi
sches Erfassen der Wasseradern ausge
schlossen werden. Auch sei der Einfluß

der Reizzonen auf den Menschen nur

schwer abzuschätzen. In diesem Sinne

sei auch die Frage der Abschirmung zu
beurteilen. Schließlich wird noch auf

die verschiedenen Anwendungsmöglich
keiten der Radiästhesie auf geomanti-
sche Zonen, Pflanzen und Menschen so
wie auf den Reaktionsabstand und die

mentale Diagnostik eingegangen. Die
Ausführungen, die sehr sachlich und
vei-ständlich sind, werden durch zahl

reiche Graphiken und Tabellen beleuch
tet. Trotzdem bleibt die Frage offen, ob
die angeführten physikalischen Grund
lagen wirklich die radiästhetische Reak
tion verursachen. Auf jeden Fall bietet
das Buch eine Handhabe, die angeführ
ten Grundlagen zu überprüfen.
Wichtige Begriffe und Abkürzungen, Li
teraturangaben, ein mäßig ergiebiger
Hinweis auf Bücher zur Radiästhesie

sowie ein Sachregister beschließen die
se allgemein verständliche und zu wei
teren Untersuchungen anregende Ar
beit zur Radiästhesie. A. Resch

COHEN, Jack/STEWART, Jan: Chaos
und Anti-Chaos: ein Ausblick auf die
Wissenschaft des 21. Jahrhunderts. -
München: Dt. Taschenbuch Verlag,
1997. - 608 S., ISBN 3-929029-36-7,
DM 29.90
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Die beiden Autoren beleuchten das

komplexe Thema aus der Sicht der Ma
thematik und der Biologie. Sie beginnen
mit der Einfachheit und Komplexität,
fragen nach der Organisation und den
Möglichkeiten der Entwicklung, be
schäftigen sich mit den Ursprüngen des
menschlichen Verstehens, analysieren
die Natur der Gesetze und das Verhal

ten interaktiver Systeme und geben ei
nen Ausblick auf „Komplizität" und
„Simplexität". Die meisten Kapitel fan
gen mit einem passenden Witz an. Witz
und Humor schließen die Selbstironie

ein und führen zur Relativierung der je
weiligen Aussagen. Witz und Humor
sind darüber hinaus etwas typisch
Menschliches! Aufschlußreich sind

außerdem die fingierten Gespräche der
„Zarathustraner", die meistens am Ende
eines Abschnittes stehen.

Einige Fragen sind kennzeichnend für
die Problemstellung der beiden Auto
ren: Wie konnte sich eine so komplizier
te Struktur wie das menschliche Gehirn

entwickeln? Wie kann aus der Einfach
heit in der Natur Chaos und Komple
xität entstehen? Wie entsteht die Kom

plexität der Lebewesen? Gibt es einen
„Pfeil der Zeit"? Wie entstehen Muster
und spiegeln unsere mentalen Muster
tatsächlich die Realität wider? Beruht
unser Denken hauptsächlich auf „zere
bralen Schemata"? Sind jene Dinge, die
wir so hoffnungsvoll „Naturgesetze"
nennen, eigentlich nur zerebrale Fallen,
Metaphern oder „echte" Gesetze? Die
beiden Verfasser geben zwar Antworten
auf diese Fragen, können aber deren
Wahrheitsgehalt nur teilweise belegen.
In Verbindung mit einer zusammenfas
senden Würdigung des Werkes können
nur punktuell und stichwortartig einige
markante Aussagen wiedergegeben wer
den.

Lebewesen mit Gehirn (zu denen auch
der Mensch gehört) reagieren auf das

Universum vorwiegend über die Sche
mata im Gehirn. Dort entstehen also

„Chaos und Anti-Chaos". Nur ein ma
thematisches Universum kann Gehirne

entwickeln, die Mathematik betreiben.

Nur ein Geometer-Gott kann einen Geist

schaffen, der sich selbst vormachen

kann, daß ein solcher „Geometer-Gott"

existiert. Das eigentliche Ziel der Wis
senschaft ist es, die Komplexitäten des
Universums transparent zu machen, so
daß wir durch sie hindurch die darun

ter liegenden Einfachheiten erkennen.
Heutige Computer machen das mensch
liche Gehirn keineswegs überflüssig.
Das Gehirn besitzt Fähigkeiten, die den
Computern von heute fehlen, wie Ur
teilsfähigkeit, Kreativität und die wichti
ge Fähigkeit, komplexe Muster zu er
kennen und zu deuten.

Das letzte Ziel des „Reduktionismus" ist
eine „Theorie von Allem". Der Reduk
tionismus will das ganze Universum zu
einem einzigen System von Meta-Meta-
... Meta-Regeln verdichten.
Wegen der Komplizität zwischen Phy
sik, Chemie und Biologie im Laufe der
Evolution ist anzunehmen, daß unser
Gehirn als Produkt der Realität zu ver
stehen ist und nicht die Realität als Pro
dukt unserer Einbildung. In Zukunft
müssen wir einen Weg finden, Inhalt
und Kontext, Reduktionismus und
Merkmale (Muster) höherer Ebenen zu
einem nahtlosen Ganzen zu verbinden.
Dies fübrt zu dem Schluß: Wir brau
chen eine Theorie der Merkmale, ein
Verständnis davon, wie die „Geographi
en von Räumen des Möglichen" gemein
sam neue Muster und kombinierte

Dynamiken erzeugen. Künftig muß man
sich wieder mehr um Fragen wie Be
deutung, Struktur und Entwicklung
kümmern, damit sich Innen und Außen
zu einem neuen Ganzen verbinden kön
nen.

G. Kleinschmidt, Leonberg-Ramtel
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KURZBESPRECHUNGEN

Im Laufe der Zeit haben sich in der Redaktion eine Reihe von Büchern ange
sammelt, die aus Zeit- oder Platzgründen nicht rezensiert werden konnten. Sie
sollen hier in kurzer Besprechung von Andreas Resch vorgestellt werden.

BANDINI, Pietro: Die Rückkehr der

Engel: von Schutzengeln, himmlischen
Boten und der guten Kraft, die sie uns
bringen / Timo Prohn [Übers.]. - 1.
Aufl. - Bern; München; Wien: Scherz,
1995. - 254 S.: III. sw u. färb. - ISBN

3-502-15036-2 Gb: DM 48.00, öS
349.00. - Bibliothek der Engel S. 249 -
252, Quellenverzeichnis.
Das hier vorgelegte reich bebilderte
Werk beschreibt die vielfältigen Vorstel
lungen des Menschen von den Engeln,
angefangen vom Alten Testament bis zu
zeitgenössischen Erfahrungsberichten.
Das Buch versteht sich dabei als allge
mein verständliches Lesebuch, weshalb
auf die Quellenangaben der zahlreichen
angeführten Texte, mit Ausnahme der
Bibelstellen, verzichtet wird. Eine klei

ne Bibliothek der Engel und ein Quel
lenverzeichnis beschließen diese vor

nehm gestaltete Arbeit.

BOADELLA, David: Wilhelm Reich:

Pionier des neuen Denkens. Eine Bio
graphie / Myron R. Sharaf;
[Mitarb.]; Karl lieinz Siber [Übers.]. -
2., Überarb. Neuausg. - Beni; Mün
chen: Scherz, 1995. - 366 S. - Litera-
turverz.: S. 357 - 360, Personen- u.

Sachregister.
Der bekannte Direktor des Internationa

len Ausbildungsinstituts für Somatische
Psychotherapie-Biosynthese in Heiden
(Schweiz) legt hier in zweiter Auflage
eine Biographie Wilhelm Reichs, des
Vordenkers der Bioenergetik, vor. Reich
glaubte in dem von ihm bezeichneten
Orgon eine Energie gefunden zu haben,
die den Kosmos und alle Lebewesen
durchströmt. Boadella beschreibt neben

dem leidvollen Leben vor allem auch

die therapeutischen Vorstellungen

Reichs mit Quellenangaben, einer Bi
bliographie sowie einem Personen- und
Sachregister. Eine wertvolle Informati
on zu Wilhelm Reich.

MANN, A. T: Prophezeiungen zur Jahr
lausendwende: eine Gesamtschau der

Voraussagen von Propheten, Weisen,
Sehern, Schamanen und Astrologen für
das neue Jahrtausend / Hans Freundl

[Übers.]. - 1. Aufl. d. Sonderausg. -
Bern; München; Wien: Scherz, 1995. -

224 S. - ISBN 3-502-19447-5 Kart: DM

19.80, öS 149.00. - Zusammenstellung
wichtiger Prophezeiungen und ein
schneidender Weltzeitdaten S. 7 - 15,
Literaturverz.: S. 215 - 218, Personen-

und Sachregister.
Das Buch gibt mittels ausgewählter Tex
te und kurzer Kommentare einen Quer
schnitt über Aussagen von "Propheten"
aus allen historischen Epochen über
das Millenium, die Zeitenwende und

das Weltgericht. Eine tabellarische Auf
listung von Prophet/Prophezeiung/Er
eignis vermittelt gleich zu Beginn einen
Überblick. Anmerkungen und Quellen
nachweise, ein Literaturverzeichnis und

ein Personen- und Sachregister be
schließen die informative Arbeit.

MOVERS, Bill: Die Kunst des Heilens:
vom Einfluß der Psyche auf die Ge
sundheit / Thomas Delbanco;
[Mitarb.]; Renate Sandner; Rainer v.
Savigny [Übers.]. - Müncben; Zürich;
London: Artemis und Winkler, 1994. -
346 S.: 12 Farbtaf. u. 15 sw-Portraits. -
ISBN 3-7608-950-8 Gb: DM 48.00, SFr
48.00, öS 375.00. - Bildnachweis; Per
sonen- und Sachregister.
Der amerikanische Fernsehjournalist
Bill Meyers legt hier Interviews mit in-
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Engel: von Schutzengeln, himmlischen
Boten und der guten Kraft, die sie uns
bringen / Timo Prolm [Übers]. — 1.
Aufl. — Bern; München; Wien: Scherz,
1995. — 254 S.: Ill. sw u. farb. — ISBN
3—502-15036-2 Gb: DM 48.00, öS
349.00. — Bibliothek der Engel S. 249 —
252, Quellenverzeichnis.
Das hier vorgelegte reich bebilderte
Werk beschreibt die vielfältigen Vorstel-
lungen des Menschen von den Engeln,
angefangen vom Alten Testament bis zu
zeitgenössischen Erfahrungsberichten.
Das Buch versteht sich dabei als allge-
mein verständliches Lesebuch, weshalb
auf die Quellenangaben der zahlreichen
angeführten Texte, mit Ausnahme der
Bibelstellen, verzichtet wird. Eine klei-
ne Bibliothek der Engel und ein Quel—
lenverzeichnis beschließen diese vor-
nehm gestaltete Arbeit.

BOADELLA, David: Wilhelm Reich:
Pionier des neuen Denkens. Eine Bio-
graphie / Myron R. Sharaf;
[Mitarb.]; Karl Heinz Siber [Übers]. —
2., überarb. Neuausg. —- Bern; Mün-
chen: Scherz, 1995. — 366 S. — Litera-
turverz.: S. 357 — 360, Personen- u.
Sachregister.
Der bekannte Direktor des Internationa-
len Ausbildungsinstituts für Somatische
Psychotherapie-Biosynthese in Heiden
(Schweiz) legt hier in zweiter Auflage
eine Biographie Wilhelm Reichs, des
Vordenkers der Bioenergetik, vor. Reich
glaubte in dem von ihm bezeichneten
Orgon eine Energie gefunden zu haben,
die den Kosmos und alle Lebewesen
durchströmt. Boadella beschreibt neben
dem leidvollen Leben vor allem auch
die therapeutischen Vorstellungen

Reichs mit Quellenangaben, einer Bi-
bliographie sowie einem Personen— und
Sachregister. Eine wertvolle Informati-
on zu Wilhelm Reich.

MANN, A. T: Prophezeiungen zur Jahr—
tausendwende: eine Gesamtschau der
Voraussagen von Propheten, Weisen,
Sehern, Schamanen und Astrologen für
das neue Jahrtausend / Hans Freundl
[Übers]. — 1. Aufl. d. Sonderausg. —
Bern; München; Wien: Scherz, 1995. —
224 S. — ISBN 3-502—19447-5 Kart: DM
19.80, öS 149.00. — Zusammenstellung
wichtiger Prophezeiungen und ein-
sclmeidender Weltzeitdaten S. 7 — 15,
Literaturverz.: S. 215 — 218, Personen-
und Sachregister.
Das Buch gibt mittels ausgewählter Tex-
te und kurzer Kommentare einen Quer-
schnitt über Aussagen von "Propheten"
aus allen historischen Epochen über
das Millenium, die Zeitenwende und
das Weltgericht. Eine tabellarische Auf-
listung von Prophet/Prophezeiung/Er-
eignis vermittelt gleich zu Beginn einen
Überblick. Anmerkungen und Quellen—
nachweise, ein Literaturverzeiclmis und
ein Personen- und Sachregister be-
schließen die informative Arbeit.

MOYERS, Bill: Die Kunst des Heilens:
vom Einfluß der Psyche auf die Ge—
sundheit / Thomas Delbanco;
[Mitarb.]; __Renate Sandner; Rainer v.
Savigny [Ubers.]. — München; Zürich;
London: Artemis und Winkler‚ 1994. —
346 S.: 12 Farbtaf. u. 15 sw-Portraits. —
ISBN 3-7608-950—8 Gb: DM 48.00, SFr
48.00, öS 375.00. — Bildnachweis; Per—
sonen- und Sachregister.
Der amerikanische Fernsehjom‘nalist
Bill Moyers legt hier Interviews mit in-
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AHRENDT-SCHULTE, Ingrid: Weise
Frauen - böse Weiber: die Geschichte

der Hexen in der Frühen Neuzeit. -

Originalausg. - Freihurg i. Hr.: Herder,
1994. - 159 S. - ISBN 3-451-04336-X

Kart: öS 116.00. - Literaturverz.: S.

154- 159.

Ingrid Schulte, Historikerin mit
Schwerpunkt Hexenforschung an der
Universität Kassel, geht in diesem Ta-
schenhuch der Frage nach, oh das land
läufige Bild der Hexen mit der konkre
ten Lehens Wirklichkeit der Verfolgten
wirklich übereinstimmt oder oh es sich

um eine Projektion aus unserer Zeit
handelt. Schulte stellt daher unter Ver
wendung von Archivmaterial die Ge
schichte jener Frauen vor, auf die sol
che Bilder wie Zauberin, Teufelshure
oder böses Weih in der frühen Neuzeit

projiziert wurden, um ihr Los aus dem
historischen Umfeld zu beschreiben.
Ein Literaturverzeichnis beschließt die
se informative, sachbezogene, allgemein
verständliche Arbeit, der die genauen
Quellenangaben zum Opfer fielen.

ROSSLENBROICH, Bernd: Die rhyth
mische Organisation des Menschen:
aus der chronobiologischen For
schung. Mit einem Vorwort von Wolf
gang Schad. - Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben, 1994. - 163 S.: 43 III. sw.
-  ISBN 3-7725-1178-3 Kart: DM
36.00, SFr 37.00, öS 281.00. — Litera

turverz.: S. 155 - 161.

Dr. Bernd Roßlenbroich, der seit 1989

an der Universität Witten/Herdecke in

der Sektion „Unkonventionelle Medizi

nische Richtungen" arbeitet, gibt hier
aus der Sicht der Chronobiologie, einer
Spezialdisziplin der Biologie, die sich
mit den zeitlichen und damit rhythmi
schen Strukturen bei Pflanzen, Tieren

und Menschen befaßt, einen wissen

schaftlich fundierten Einblick in das

heutige Verständnis der biologischen
Rhythmen beim Menschen unter Be
handlung folgender Themen: kurz- und
mittelwellige Rhythmen, Tagesrhyth

mus, Stundenrhythmen, Gesamtspek
trum der Rhythmen des menschlichen
Organismus, Rhythmen bei Kindern,
Rhythmen in der Bewegung, der moder
ne Mensch im Gefüge der Rhythmen.
Die aufschlußreiche Arbeit schließt mit

einer Beschreibung des Rhythmusbe
griffes und einem Literaturverzeichnis.
Autoren- und Sachregister fehlen.

FLOREY, Ernst: Ars Magnetica: Franz
Anton Mesmer 1734 - 1815. Magier
vom Bodensee. - Konstanz: Univ.-Verl.

Konstanz, 1995. - 286 S.: III. - ISBN

3-87940-483-6 Pp.: SFr 29.80. - Litera
turverz. S. 273 - 286.

Prof. Dr. Ernst Florey, Neurophysiologe
an der Universität Konstanz, gibt hier
in allgemein verständlicher Fonn, je
doch mit wissenschaftlichem Apparat,
eine Darstellung Mesmers, die sein Le
hen in der politischen Zeitgeschichte
und seine Lehre wissenschaftstheore

tisch bewertet. Dabei greift Florey vor
allem auch die Forschungen auf, die
ihm Rahmen eines von der Universität

Konstanz und der Deutschen For

schungsgemeinschaft geförderten Foi'-
schungsprojekts zum Thema „Ideenge
schichte der Neurobiologie" durchge
führt wurde. So kommen neben den

biographischen Daten unter anderem
die Entdeckung des Tierischen Magne
tismus, der Kampf gegen den Exorzisten
Gaßner, Mesmers Magnetismuskon
zept, Mesmer als Verschwörer, Mes
mers Ende in Meersburg zur Sprache.
Aninerkungen, ein Verzeichnis der Re
genten zu Lebzeiten Mesmers und ein
Literaturverzeichnis beschließen diese
fundierte Arbeit. Autoren- und Sachre
gister fehlen.

SCHABERT, Tilo/HORNUNG, Erik
(Hg.): Strukturen des Chaos /; Annema
rie Schimmel; ... [Mitarb.]. - München:
Fink, 1994. - 298 S.: III. (Eranos ; N.F.
;  2). - ISBN 3-7705-2830-1 Ehr: DM
48.00. - Personen— und Sachregister.
Das vorliegende Buch enthält die über-
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arbeiteten und erweiterten Vortragstex
te der Eranos-Tagung von 1991 zum
Thema „Strukturen des Ciiaos". Die

Auseinandersetzung mit dem Chaos in
der antiken Philosophie und Dichtung,
dann in der Gnosis intensiv hetriehen,
wurde lange Zeit nur in esoterischen
Strömungen weitergepflegt, da für die
christliche Theologie das Chaos des An
fangs durch die Schöpfungstat Gottes
üherwunden wurde. Erst in jüngster
Zeit hat die Naturwissenschaft die Fra

ge des Chaos wieder aufgegriffen. So
befassen sich auch die Beiträge mit den
genannten Diskussionshei'eichen. Die
einzelnen Abhandlungen sind mit Quel
lenangaben versehen. Ein Autoren- und
Sachregister beschließen diese informa
tive Arbeit.

GIANI, Leo Maria: Heilige Leidenschaf
ten: Mythen, Kulte und Mysterien. -
München: Kösel, 1994. - 263 S.: III. -
ISBN 3-466-36398-5 Gh: öS 311.00. -
Literatur (antike und moderne Auto
ren), Bildnachweis.
Der Altertums- und Religionswissen
schaftler Leo Maria Giani bringt den In
halt des vorliegenden Buches auf fol
gende Formel: Alle wahren Leiden
schaften des Menschen, insbesondere

diejenigen, die nicht auf materielle und
„irdische" Ziele gerichtet sind, sind
Ausdruck der immerwährenden, wenn

gleich immer wieder enttäuschten Su
che nach Vollkommenheit. Sie finden,

wie Giani unter anderem berichtet, ih

ren Ausdruck im heiligen Inzest, der
heiligen Hochzeit, in Trance, Tanz, in
Blut und Opfer, in schamanistischer In
itiation, in der Harmonie des Kosmos,

in der himmlischen und irdischen Ord

nung, in der orphischen Mysterientheo
logie, in der Erziehung der Seele durch
Musik und schließlich auch in der Eso-

terik der Gegenwart als Reaktion auf
die Nachwehen der Aufklärung. Anmer
kungen, die jedoch nicht alle zitierten
Stellen betreffen, ein Literaturvei'zeich-

nis und ein Bildnachweis beschließen

diese lebendig geschriebene Arbeit. Au
toren- und Sachregister fehlen.

DIETRICH, Wolfgang (Hg.): Russische
Religionsdenker: Tolstoj, Dostojewski;
Solowjew; Berdjajew. - Orig.-Ausg. -
Gütersloh: Kaiser, 1994. - 160 S. (Kai
ser-Taschenbücher ; 132). - ISBN
3-579-05132-6 Kart: DM 29.80, Quel
lenverzeichnis.

Die vorliegende Arbeit stellt vier russi
sche Religionsdenker vor: Tolstoi, Do
stojewski, Solowjew und Bei'djajew. Da
bei werden im ersten Teil nach einer je
weils kurzen Einführung in Lehen und
Werk Beispiele aus dem ideellen Schaf
fen der genannten Denker angeführt
und mit einer kurzen Analyse versehen.
Im zweiten, viel kürzeren Teil, wird ei

ne Zusammenschau herausgearbeitet,
die dann in einer synoptischen Charak
terisierung durch Hervorheben des Be
sonderen und Gemeinsamen in ein kon

trasreiches Bild mündet. Eine Literatu

rangahe zu den einzelnen Denkern
schließt die informative Arbeit. Auf

genaue Quellenangaben hat man ver
zichtet.

KLÜNKER, Wolf-Ulrich: Alanus ab in-
sulis: Entwicklung des Geistes als Mi
chael-Prinzip. Mit einer Übersetzung
der Michael-Predigt des Alanus. - Stutt
gart: Ed. Hardenberg im Veidag Freies
Geisteslehen, 1993. - 112 S. (Beiträge
zur Bewußtseinsgeschichte ; 13) ISBN
3-7725-1159-7 Kart: DM 28.00.
Der scholastische Philosoph, Theologe
(Doctor universalis) und Zisterzienser
Alanus ah insulis (1120 - 1202) gilt Ru
dolf Steiner als der entscheidende Re

präsentant des Piatonismus. Seine Be
deutung für die Anthroposophie liegt im
Verhindungspunkt von Piatonismus und
Aristotelismus, wo die Anthroposophie
aufgerufen sei, „Spiritualität in das Le
hen der Gegenwart zu bringen". Aus
dieser Sicht werden daher in dieser
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stojewski, Solowjew und Berdjajew. Da-
bei werden im ersten Teil nach einer je-
weils kurzen Einführung in Leben und
Werk Beispiele aus dem ideellen Schaf-
fen der genannten Denker angeführt
und mit einer kurzen Analyse versehen.
Im zweiten, viel kürzeren Teil, wird ei—
ne Zusammenschau herausgearbeitet,
die dann in einer synoptischen Charak—
terisierung durch Hervorheben des Be-
sonderen und Gemeinsamen in ein k0n-
trasreiches Bild mündet. Eine Literatu—
rangabe zu den einzelnen Denkern
schließt die informative Arbeit. Auf
genaue Quellenangaben hat man ver-
zichtet.

KLÜNKER, Wolf-Ulrich: Alanus ab in—
sulis: Entwicklung des Geistes als Mi-
chael—Prinzip. Mit einer Übersetzung
der Michael-Predigt des Alanus. — Stutt-
gart: Ed. Hardenberg im Verlag Freies
Geistesleben, 1993. — 112 S. (Beiträge
zur Bewußtseinsgeschichte ; 13) ISBN
3—7725-1159-7 Kart: DM 28.00.
Der scholastische Philosoph, Theologe
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Alanus ab insulis (1120 — 1202) gilt Ru-
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deutung für die Anthroposophie liegt im
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Schrift einige Aspekte der Vereinigung
von Spiritualität und wissenschaftlicher
Erkenntnishaltung aus den Werken des
Alanus mit genauer Quellenangabe zu
sammengetragen, wobei im Mittelpunkt
eine Predigt steht, welche die geschil
derte Aufgabe als michaelisch zu erken
nen gibt. Literatur, Autoren- und Sach
register fehlen.

GOODMAN, Felicitas D.: Die andere
Wirklichkeit: über das Religiöse in
den Kulturen der Welt. - München:
Trickster, 1994. - 208 S.: III. - ISBN
3-923804-61-X Ehr: DM 42.00. - Lite-

raturverz.: S. 198 - 208.

Die bekannte Anthropologin Prof. Feli
citas Goodmann gibt in diesem Buch ei
nen Einblick in die Religionen der ver
schiedenen Weltkulturen, die sich auch

heute noch überall finden, und um der
Vorstellung entgegenzutreten, nach der

die eine Religion „groß", die andere
„primitiv" sei. Nach Darlegung der
Grundlagen des Religiösen stellt sie fol
gende ethnographische Feldstudien der
Kulturen der Sammlerinnen und Jäger,
der Gartenbauem, der Ackerbauern,
der nomadischen Hirtenkulturen und

der Stadtkulturen vor. Dabei kommt sie

ti'otz der vielfältigen Verdrängung des
Religiösen in den Städten zum Schluß,
daß es der Mensch auf Dauer ohne Ek
stase, d. h. religiöse Erfahrung, nicht
aushält. Anmerkungen und ein Litera
turverzeichnis beschließen diese leben

dige Arbeit. Sach- und Autorenregister
fehlen.

BOVET, Pierre: Esoterik und Christen
tum im Dialog: ein neues, befreiendes
Weltbild. - Solothurn; Düsseldorf:
Walter, 1994. - 167 S. - ISBN
3-530-09601-6 Ehr: DM 28.00. - Litera-
turverz.: S. 165 - 168.
Der Kinderarzt Pierre Bovet, der sich
seit Jahren mit Esoterik befaßt, setzt
sich hier mit der Frage Esoterik und
Christentum auseinander, um Gemein
samkeiten und Ergänzungen aufzuzei

gen, wobei er bei der Beschreibung des
Christentums auf die gnostische Unter
scheidung zwischen Jesus dem Men
schen und Christus dem Göttlichen

zurückgreift. Ferner werden die The
men Engel, Wunder, parapsychologi
sche Phänomene, Tod Wiedergeburt,
Heilen und Jenseitskontakte gestreift.
Dabei kommt es zu inhaltlichen Un-

schärfen. So hat das Konzil von Trient

1547 die Vorherbestimmung nicht fest
geschrieben (S. III), sondern abge
lehnt. Ein Sachregister beschließt die
Arbeit.

FUNKE, Klaus (Hg.): Erste Auskunft
„Sekten": Okkultismus, Esoterik, Neue

Religiosität. - Leipzig: Benno-Verl.,
1994. - 231 S. - ISBN 3-7462-1095-X

Gb: DM 19.80. - Glossar, Adressen, Li-

teratuverz.: S. 217 - 218, Register.
Der Dominikanerpater Klaus Funke legt
hier als Leiter des Arbeitskreises „Neue
Jugendreligionen" im Auftrag der Ar
beitsgemeinschaft der Bischöfe der
Deutschen Bischofskonferenz - Region
Ost ein kleines Nachschlagewerk zur
ersten Infonnation über „Sekten", Ok

kultismus, Esoterik und neue religiöse
Bewegungen vor. Die Arbeit enthält
auch eine kurze Beschreibung der Wel
treligionen und der Kirchen sowie Hin
tergrundartikel zu einzelnen Phänome
nen, die für das Verständnis von neuer
Religiosität vdchtig sind. Die einzelnen
Themen sind anschaulich gestaltet und
zumeist mit Literaturangaben versehen.
Ein Hinweis auf Beratungsstellen, aus
gewählte Literaturangaben und ein Re
gister beschließen diese wertvolle und
handliche Information.

BORST, Arno et.al.: Tod im Mittelalter

/Hans Martin Schaller; ... [Mitarb.]. -
Konstanz: Univ.-Verl., 1993. - 412 S.
(Konstanzer Bibliothek ; 20). - ISBN
3-87940-437-2 Kart: DM 89.00, öS
694.00. - Personenregister; Autoren
biographien.
Der vorliegende Band geht auf ein Kol-
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Vorstellung entgegenzutreten, nach der
die eine Religion „groß“, die andere
„primitiv“ sei. Nach Darlegung der
Grundlagen des Religiösen stellt sie fol—
gende ethnographische Feldstudien der
Kulturen der Sammlerinnen und Jäger,
der Gartenbauern, der Ackerbauern,
der nomadischen Hirtenkulturen und
der Stadtkulturen vor. Dabei kommt sie
trotz der vielfältigen Verdrängung des
Religiösen in den Städten zum Schluß,
daß es der Mensch auf Dauer ohne Ek-
stase, d. h. religiöse Erfahrung, nicht
aushält. Anmerkungen und ein Litera-
turverzeichnis beschließen diese leben-
dige Arbeit. Sach— und Autorenregister
fehlen.

BOVET, Pierre: Esoterik und Christen-
tum im Dialog: ein neues, befreiendes
Weltbild. — Solothurn; Düsseldorf:
Walter, 1994. — 167 S. — ISBN
3-530-09601-6 Ebr: DM 28.00. — Litera-
turverz.: S. 165 — 168.
Der Kinderarzt Pierre Bovet, der sich
seit Jahren mit Esoterik befaßt, setzt
sich hier mit der Frage Esoterik und
Christentum auseinander, um Gemein-
samkeiten und Ergänzungen aufzuzei-
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gen, wobei er bei der Beschreibung des
Christentums auf die gnostische Unter-
scheidung zwischen Jesus dem Men-
schen und Christus dem Göttlichen
zurückgreift. Ferner werden die The-
men Engel, Wunder, parapsychologi-
sche Phänomene, Tod Wiedergeburt,
Heilen und Jenseitskontakte gestreift.
Dabei kommt es zu inhaltlichen Un—
schärfen. So hat das Konzil von Trient
1547 die Vorherbestimmung nicht fest-
geschrieben (S. 111), sondern abge-
lehnt. Ein Sachregister beschließt die
Arbeit.

FUNKE, Klaus (Hg.): Erste Auskunft
„Sekten“: Okkultismus, Esoterik, Neue
Religiosität. — Leipzig: Benno—Verl.,
1994. — 231 S. — ISBN 3-7462-1095-X
Gb: DM 19.80. — Glossar, Adressen, Li-
teratuverz.: S. 217 — 218, Register.
Der Dominikanerpater Klaus Funke legt
hier als Leiter des Arbeitskreises „Neue
Jugendreligionen“ im Auftrag der Ar-
beitsgemeinschaft der Bischöfe der
Deutschen Bischofskonferenz — Region
Ost ein kleines Nachschlagewerk zur
ersten Information über „Sekten“, Ok-
kultismus, Esoterik und neue religiöse
Bewegungen vor. Die Arbeit enthält
auch eine kurze Beschreibung der Wel-
treligionen und der Kirchen sowie Hin—
tergrundartikel zu einzelnen Phänome-
nen, die für das Verständnis von neuer
Religiosität wichtig sind. Die einzelnen
Themen sind anschaulich gestaltet und
zumeist mit Literaturangaben versehen.
Ein Hinweis auf Beratungsstellen, aus-
gewählte Literaturangaben und ein Re-
gister beschließen diese wertvolle und
handliche Information.

BORST, Arno et.al.: Tod im Mittelalter
/Hans Martin Schaller; [Mitarb.]. —
Konstanz: Univ.—Verl., 1993. — 412 S.
(Konstanzer Bibliothek ; 20). — ISBN
3-87940-437-2 Kart: DM 89.00, öS
694.00. — Personenregister; Autoren-
biographien.
Der vorliegende Band geht auf ein Kol-
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loquium zurück, zu dem Historiker und
Literaturwissenschaftler der Philosoplii-
schen Fakultät der Universität Konstanz

zum kulturgeschichtlichen Thema „Tod
im Mittelalter" einluden, weil dieses

beiden Disziplinen eine breite gemeinsa
me Quellenbasis bietet und zudem noch
eingehender Klärung bedarf. Von den
Fachexperten Arno Borst, Alois Haas,
Valentino Pace, Nigel F. Palmer, Wer
ner Paravicini, Wolfgang Preisendanz,
Hans M. Schaller, Klaus Schreiner,
Karlheinz Stierle, Horst Sund, Alberto
Tenenti und Winfried Wehle werden
unter anderem folgende Themen behan
delt: Tod, Tod des Kaisers, Tod Ludwigs
XL, Heldentod, Villons Lehre vom Zer
fall, Decameron, Tod Marias, Ars mori-
endi und Totentanz, bildliche Vergegen
wärtigung des Todes im Mittelalter,
Heines „Gedichte der Agonie". Einzelne
Beiträge sind mit genauen Quellen- und
Literaturangaben und zum Teil mit
Farbtafeln und Schwarzweißbildern
versehen. Ein Personenregister und
Kurzbiographien beschließen diese ge
diegene und vornehm gestaltete Arbeit.

WESSELMAN, Hank: Die zwölf Wahr
heiten des Nainoa: eine magische Rei
se / Monika Curths [Übers.]. - 1. Aufl.
- Bern; München; Wien: Scherz, 1995.
- 381 S. - Kart. - Glossar.

Der Anthropologe Hank Wesselmann,
der mit einem Team in Ostafrika den
Ursprung des Menschen erforscht,
greift hier jenes neue Genre von Veröf
fentlichungen auf, die als „spirituelle
Abenteuer" beschrieben werden kön

nen, und berichtet darin über Erlebnis
se am Hang eines Vulkans auf Hawaii,
die völlig außerhalb seiner wissen
schaftlichen Denkform liegen.

NÜCHTERN, Michael: Medizin - Magie
- Moral: Therapie und Weltanschau
ung. - Mainz: Matthias-Grünewald-
Verl., 1995. - 136 S. (Reihe Unterschei
dung). - ISBN 3-7867-1820-2 (Grüne

wald-Verl.) ; 3-7918-2289-6 (Quell-
Verl.) Kt: DM 29.80. - Personen- und
Sachregister.
Der evangelische Pfarrer und Beauf
tragte für Weltanschauungsfragen der
evangelischen Landeskirche in Baden
versucht hier die Therapieszene unter
weltanschaulicher Perspektive darzu
stellen. Das Weltanschauliche bekundet

sich vor allem in der Art, wie man von

Krankheit und Leiden einerseits und

Heilung und Behandlung andererseits
spricht. So ist nach Nüchtern die Macht
therapeutischer Anschauungen deren
Macht über Leben und Verhalten der

Betroffenen und Beteiligten. Unter die
sem Aspekt des Weltanschaulichen und
Verantwortbaren werden folgende The
men behandelt: naturwissenschaftliche

Medizin, psychosomatische Medizin, al
ternative Medizin, Therapie und theolo
gische Einsichten. Ein Sach- und Perso
nenregister beschließen diese abgewo
gene Analyse mit genauer Quellenanga
be.

/^RAUS, Ljubomir / CARSTENS, Jutta:
Jr Heilpflanzen: kleine Teekunde für den
Hausgebrauch. Alltagsbeschwerden
selbst behandeln. - Stuttgart: TRIAS-
Thieme; Hippokrates; Enke, 1993. -
137 S. - ISBN 3-89373-240-3 Kart: DM

24.80. - Weiterführende Literatur;

Sachregister.
Dr. L. Kraus, Prof. für Phai'mazeuti-

sche Biologie an der Universität Ham
burg, und die Biologin Dr. Jutta Car
stens mit Schwerpunkt pharmazeuti
sche Biologie beschreiben in diesem
Buch auf der Grundlage der heutigen
wissenschaftlichen Erforschung der
Heilpflanzen überwiegend jene Pflan
zen und Wirkungen, welche die Arznei
mittelkommission E des Bundesgesund
heitsamtes in großangelegten Studien
bestätigt gefunden hat. Hierbei kommen
nach einer kurzen Darlegung der Vor
stellungen von Krankheit und Gesund
heit im Wandel der Zeit folgende The-
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men zur Sprache: Wirkstoffe und Wir
kung pflanzlicher Heilmittel, Arznei
mittelbeschaffung vom Feld in die Kü
che, Herstellung von Tees und Teemi
schungen, pflanzliche Fertigarzneimit-
tel, Anwendungsbereiche pflanzlicher
Heilmittel (Verdauungsorgane, At
mungsorgane, Niere, Blase, Hamwege,
Herz und Kreislauf, Nervensystem,
Frauenbeschwerden, Haut). Die Aus
führungen sind sehr übersichtlich ge
staltet und mit einigen Färb tafeln verse
hen. Ein weiterführendes Literaturver

zeichnis und ein Sachregister be
schließen diese wertvolle Hilfe für die

persönliche Gesundheitspflege.

NOWOSADTKO, Jutta: Scharfrichter

und Abdecker: der Alltag zweier „un
ehrlicher Berufe" in der Frühen Neu

zeit. - Paderborn; München; Wien;
Zürich: Schöningh, 1994. - 412 S. -
ISBN 3-506-76115-3 Ln: DM 68.00. -

Zugl.: Essen, Univ., Diss., 1993; Über
sicht über Scharfrichter und Wasen

meister in München; Quellenverzeicli-
nis; Literaturverz.: S. 378 - 396; Orts-,
Personen- und Sachregister.
Dr. Jutta Nowosadtko, wissenschaftli

che Mitarbeiterin im Bereich Geschich

te der Universität GH Essen, legt hier
ihre Doktorarbeit zum Beruf des

Scharfrichters und Abdeckers vor. Die

ser Beruf ist seit dem Mittelalter mit ei

ner Aura geheimnisumwitterten Tuns
umgeben. Die Autorin lichtet dieses
Tun, indem sie Entwicklung, Funktion
und Erscheinungsfomen des Henkers
lind des fast gänzlich unerforschten Ab
deckerberufes aufzeigt. Dem Abdecker
oblagen neben der Müllabfuhr auch
Hilfsdienste bei Hinrichtungen und in

der Veterinärmedizin. Während jedoch
der Scharfrichterberuf schließlich in
den „Beamtenstatus" kam, gerieten die
Abdecker häufig in die Nähe von Wil
derern und Räuberbanden. Damit ist

die Inhaltsbreite der Arbeit grob umris
sen, die im einzelnen in folgende The

men gegliedert ist: Die materiellen
Grundlagen der Scharfrichterexistenz,
die Abdeckerei, Medizin und Magie als
Nebenverdienst, Familie, Alltag und Ge
selligkeit, Abgrenzung zu benachbarten
Systemen, Ende des Systems. Ein An
hang mit den Scharfrichtern und
Wasenmeister in München, eine Aufli

stung ungedruckter Quellen, ein Litera
tur-, Orts-, Personen- und Sachregister
beschließen diese aufrüttelnde und sehr

gediegene Arbeit.

SANDNER, Donald: So möge mich das
Böse in Scharen verlassen: eine psy
chologische Studie über Navajo-Heilri-
tuale / Dieter Kuhaupt [Übers.]. - Solo
thum; Düsseldorf: Walter, 1994. - 335

S.: III. sw u. färb. - ISBN

3-530-72530-7 Ebr: DM 49.80. - Litera

turverz.: S. 321 - 328, Bilderaachweis,

Personen- und Sachregister.
Der Psychiater Dr. Donald Sandner,
ehemaliger Präsident des C. G. Jung In
stituts in San Francisco, beschreibt hier

die traditionellen Navacho-Heilrituale.

Dabei zeigt er auf, daß die Navajo-Medi-
zinmänner im Unterschied zu den Scha

manen anderer Indianerstämme und

Kulturen nicht mit Trance und ekstati

schen Visionen heilen, sondern durch

ihren Umgang mit Symbolen, wie Gebe
ten, Liedern, Sandbildem und rituellen
Handlungen. Sandner bezeichnet diese
Art des Heilens als symbolischen Scha
manismus und beschreibt ihn in folgen
den Abschnitten: Symbolisches Pleilen,
Hüter des Symbols, die Religion der Na-
vajo, Angst vor Besessenheit, Rückkehr
zu den Ursprüngen, rituelle Bannung
des Bösen, Tod und Wiedergeburt, Heil-
mandalas und der Pollenweg, die Nava-
jo-Synthese, symbolisches Heilen. Die
Ausführungen werden durch Bilder
und Farbtafeln von Sandbildern veran

schaulicht. Ein Literatur-, Personen-
und Sachverzeichnis beschließen diese

informative Arbeit.
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THOMPSON, Richard L.: Begegnungen
mit außerirdischen Intelligenzen. - 1.
Aufl. - München; Essen; Ebene Rei

chenau: Bettendorf, 1997. - 510 S. ; Li-

teraturverz. S. 492 - 502. - ISBN

3-88498-108-0 Gewebe: DM 44.00,
FR 41.00, S 321.00

Das vorliegende Buch versteht sich als
vergleichende Studie der UFO-Literatur
mit dem altindischen Veda. In den er

sten fünf Kapiteln wird ein Überblick
über das bestehende Ufomaterial seit

den vierziger Jahren bis heute gegeben.
In den folgenden sechs Kapiteln werden
Vergleiche zu Phänomenen gezogen, die
in der Literatur des Veda beschrieben

sind. Die Ausfübiningen untermaueni
dabei mehr das archetypische Vorstel
lungsmuster der UFOs als die Echtheit
des UFO-Phänomens. Ein Literaturver

zeichnis und Quellenangaben zu den
einzelnen Kapiteln beschließen diese
allgemeinverständliche und informative
Arbeit. Sach- und Autorenregister feh
len.

LÄMMER, Helmut: Ufo-Nahbegegnun
gen: Unidentifizierbare Flugobjekte
hinterlassen Spuren. Militärische Be
gegnungen, physikalische Effekte, Ra
darsignale, Video- und Fotoanalysen /
Vorwort von Jacques Vallee. - Mün
chen: Herbig, 1996. - 316 S.: 32 Farb
fotos, 23 Textdokumente, 34 Diagram
me. - Abkürzungen S. 292; Ufo-Organi
sationen S. 296; Ufo-Journale S. 297;
Literaturverz.: S. 298 - 312; Personen-

u, Sachregister. - ISBN 3-7766-1934-1
Ln: S 326,-

Die Astronomen Dr. Helmut Lämmer

und Dipl.-lng. Oliver Sidla versuchen in
diesem Buch die Lücke zwischen sub

jektiven UFO-Erfahrungen, wie angebli
chen Entführungen durch UFO-lnsas-
sen, und objektiv meßbaren, angeblich
von UFOs hinterlassenen Spuren zu

schließen. Sie sind dabei der Ansicht,

daß die meßbaren Effekte sogenannter
UFO-Spuren zu höchst brisanten Er
kenntnissen führen könnten, sollte der

Beweis erbracht werden, daß UFOs
bleibende Spuren hinterlassen haben.
Dieser Beweis steht noch aus. Eine Er

klärung der wichtigsten Abkürzungen,
ein Verzeichnis von UFO-Organisatio
nen, Journalen und World Wide Web,
ein Literaturverzeichnis sowie ein Regi
ster beschließen die allgemeinverständ
lich geschriebene Arbeit.

LERNER, Isha / LERNER, Mark: Tarot
für das Innere Kind: eine Reise in die

Welt der Märchen / Illustrationen von

Christopher Guilfoil. - 1. Aufl. - Gül
lesheim: Die Silberschnur, 1997. -
333 S. : III. sw + Karten ; Literaturvei'z.

S. 331; Autorenkurzbiographien ISBN
3-931652-23-8 Geb.

Die Autoren legen hier ihr Verständnis
und ihre Erfahrungen mit dem Tarot
vor. Wie Narr, Magier, Priesterin und
König bekannte Gestalten der Mytholo
gie verkörpern und daher Grundempfin
dungen des Menschen zum Ausdruck
bringen, so sind auch die Gestalten des
Tarots den Gestirn mtheiten und Wün

schen des Menschen nachempfunden.
Aus diesem Grunde sehen die Autoren

die Aufgabe des Tarot nicht in seiner
Verwendung als System, mit dem man
die Zukunft voraussagen kann, oder um
wahrzusagen, sondern das Tarot verfü
ge vielmehr über die Fähigkeit, unser
Leben darzustellen, wie es jetzt ist. Es
geht hier also um die Deutung einer
Symbolwirkung. Der Gang dieser Deu
tungen und die einzelnen Symbole wer
den aus der Sicht der Autoren beschrie

ben.

Eine kurze Bibliographie und ein Kar
tenpaket beschließen diese Reise in die
Welt der Märchen.
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fotos, 23 Textdokumente, 34 Diagram-
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Die Astronomen Dr. Helmut Lammer
und Dipl.-Ing. Oliver Sidla versuchen in
diesem Buch die Lücke zwischen sub—
jektiven UFO-Erfahrungen, wie angebli-
chen Entführungen durch UFO-Insas-
sen, und objektiv meßbaren, angeblich
von UFOS hinterlassenen Spuren zu
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schließen. Sie sind dabei der Ansicht,
daß die meßbaren Effekte sogenannter
UFO-Spuren zu höchst brisanten Er-
kenntnissen führen könnten, sollte der
Beweis erbracht werden, daß UFOs
bleibende Spuren hinterlassen haben.
Dieser Beweis steht noch aus. Eine Er-
klärung der wichtigsten Abkürzungen,
ein Verzeichnis von UFO-Organisatio-
nen, Journalen und World Wide Web,
ein Literaturverzeiclmis sowie ein Regi-
ster beschließen die allgemeinverständ-
lich geschriebene Arbeit.

LERNER, Isha/ LERNER, Mark: Tarot
für das Innere Kind: eine Reise in die
Welt der Märchen / Illustrationen von
Christopher Guilfoil. — 1. Aufl. — Gül-
lesheim: Die Silberschnur, 1997. —
333 S. : Ill. sw + Karten ; Literaturverz.
S. 33l; Autorenkurzbiographien ISBN
3—931652—23—8 Geb.
Die Autoren legen hier ihr Verständnis
und ihre Erfahrungen mit dem Tarot
vor. Wie Narr, Magier, Priesterin und
König bekannte Gestalten der Mytholo-
gie verkörpern und daher Grundempfin—
dungen des Menschen zum Ausdruck
bringen, so sind auch die Gestalten des
Tarots den Gestimmtheiten und Wün—
schen des Menschen nachempfunden.
Aus diesem Grunde sehen die Autoren
die Aufgabe des Tarot nicht in seiner
Verwendung als System, mit dem man
die Zukunft voraussagen kann, oder um
wahrzusagen, sondern das Tarot verfü-
ge vielmehr über die Fähigkeit, unser
Leben darzustellen, wie es jetzt ist. Es
geht hier also um die Deutung einer
Symbolwirkung. Der Gang dieser Deu-
tungen und die einzelnen Symbole wer-
den aus der Sicht der Autoren beschrie-
ben.
Eine kurze Bibliographie und ein Kar-
tenpaket beschließen diese Reise in die
Welt der Märchen.
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30.—
50.—

T

17.— 16.—
11.— 10.50
17.— 16.—
28.— 26.—
16.— 15.—
13.90 13.50
17.— 15.—

8 — 8.—Beck: Wer ist Mähael?
Held-Zurlindenrlebnisse einer Seele
Beck: Reinkarna’tion oder Auferstehung 86.—
Heim: Einheit]. Beschreib. d. Mat. Welt 167.—

WISSENscqäAFT UND VERANTWORTUNG
256.—

13.80 13.50
11.80 11.50
22.90 21.—

3-85382-031-X
3—85382-041-7
3-85382—048-4

101.—-

32.50
20.—
37.—

Römelt: Theolo He d. Verantwortung
Römelt (Hg.): Verantwort. f. d. Leben 161.—
Römelt (Hg.): Efrlgik und Pluralismus 291.—

PERSONAfiIäON AND PSYCHOTHERAPY
Resch: Depressitin
Srampickal: iäcience 299.—Kottayarikil: Fräfad on Religion/Morality 285.— 39.— 36--Lenti: Sessualit E 256.— 35.— 32.50

l lyIONocRAPHIEN 1
1212.— 166.— 147.—
1278.— 175.— 155.50

2. Aufl. i. Vorher.
89.—- 81.—
59.60 53.80
30.— 27.50

3-8 53 82-049-2
3—8 53 82-057-3
3-85382-067-0

35.—
22.—
39.80

3-85382—001-8
3-8 53 82-002-6
3-85382-003—4
3-85382-005—0

2: Aufl. i. VOI‘b.
41.— 38.—

3—85382-008—5
3-85382-036-0
3—85382-038-7
3-85382-059—X
3-85382—060-3
3-85382-061-1

Heim: Elementä‘ätrukturmt 1
Heim: Eleineiltzftfsti‘ttkturen 2
Heim/Dröscher’l: Einführung i. B. Heim
Dröscher/Heimf; Strukt. d. physik. Welt 650.—Landscheidt: Astrologie 435.—
Niesel/Niesel: Uriigang m. heil. Energien 219.—
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